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Seim SurchbruchSversuih aiffgerieben!
Angriffe gegen die Reste des englischen Heeres im Gange - Hauptteil der deutschen Divisionen in Flandern für neue Aufgaben frei

Aührerhaupkquarkier . 31 . Mai . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Während die Masse der französischen Truppen in Nord-
ostfrankreich aufgerieben oder gefangen ist, leisten an we¬
nigen Stellen zersprengte oder eingeschlossene Abteilungen
noch Widerstand . Er wird in kurzer Zeit gebrochen sein.
Der Angriff gegen die Reste des englischen Heeres in dem
flachen , nur mehr wenige Kilometer tiefen und durch An¬
stauungen der Kanäle geschützten Bogen längs der Küste
zwischen Aurnes -Bergues und westlich Dünkirchen ist rm
Gange . Der Gegner wehrt sich hier zäh,e in dem Bestreben,
möglichst viel Soldaken , wenn auch ohne Gerät , auf d,e
Schiffe zu rekkcn . Die um Cassel eingeschlossenen englischen
Kräfte wurden bei dem Versuch , nach Borden durchzubre¬
chen. aufgeriebrn . Die Masse der deutschen Divisionen im
Artois und in Flandern ist sür neue Aufgaben freigemachk
worden . Die Gefangenen - und Beutezahlen konnten auch
noch nicht überschlägig ermittelt werden.

Der Einsatz der Luftwaffe  war im Lause des 30.
S. durch die Wetterlage stark beeinträchtigt . Trotzdem »nur-
den die Hafenanlagen von Dünkirchen  erneut ange¬
griffen . Dis Kriegsmarine  übernahm im gesamten
holländischen und in dem in unserer Hand befindlichen bel-
gischen und französischen Küstengebiet die küstenverkeidi-
gung . Einem deutschen Schnellboot gelang es , vor der bel¬
gischen Küste einen feindlichen Zerstörer durch Torpedoschuß
zu versenken.

In der Rächt zum 31 . S. griffen wiederum britische
Flugzeuge in Rorddeutschland  nichtmilitärische Ziele
an . Wesentlicher Schaden ist nirgends angerichket worden.

In Süd -Holstein wurde ein feindliches Flugzeug durch
Nachtjäger abgeschossen . In Rordfrankreich verlor der Feind
drei französische , vor Stavanger ein britisches Kampfflug¬
zeug in Lufkkömpfen . Zwei eigene Flugzeugs werden ver¬
mißt.

Englischer Flakkreuzer versenkt
Kopenhagen , 31 . Mai . Aus London wird amtlich mrt-

geteilt , daß der britische Kreuzer „Curlew " (1290 Tonnen)
infolge eines Bombenangriffes vor einigen Tagen an der
Nordküste Norwegens gesunken ist. „Curlew " ist ein Flak»
kreuzer , der im Jahre 1917 gebaut wurde und 440 Mann
Besatzung hatte . Seine Bestückung bestand aus acht 10 .2-
Luftabwehrgeschützen , vier 4-cm -Geschützen und vier MG 's.
Herr Churchill hat sich also endlich dazu bequemt , den Un¬
tergang eines kleinen Kreuzers  zuzugeben . Wo

aber bleibt die Bekanntgabe des Verlustes der großen
Kreuzer.  Schlachtschiffe und des Flugzeugträgers?

Sie glauben an eine Atempause!
Das könnke ihnen so passen!

Bern . 1. Juni . Während sich in Flandern unabwendbar
die Tragödie einer Millionen -Armee vollzieht , während dis
Truppen des einst so stolzen britischen Expeditionskorps z.
T . schwimmend die rettenden Schiffe zu erreichen versuchen,
gefällt sich die Londoner Presse in Phantastereien . „ Daily
Telegraph " bringt einen langen Artikel seines diplomati¬
schen Korrespondenten , der sich zu dem Rat autorisiert
glaubt , die Westmächte müßten „mit neuen Panzertruppen"
zuräckschlagen . Während der „neuen Rüstungspe¬
riode" ( !) würden England und Frankreich in der Defen¬
sive bleiben.

Diese Kriegstreiber haben also immer noch nichts dazu-
gelernt ! Wie man seinerzeit die Welt verdummen wollte
mit dem Gefasel von den Auswirkungen der englischen
Blockade , so erweckt man jetzt die Hoffnung auf eine lange
Atempause . Man scheint bereits vergessen zu haben , daß
die deutsche Wehrmacht am 10. Mai zum Entschet-
dungskamps angetreten ist!  Der Schreiberling
im „Daily Expreß " weiß garnicht , wie lächerlich er sich
macht , wenn er salbadert , „die Westmächte mäßen aggressiv
werden ." Wie schon nach dem gescheiterten Norwegenuntsr-
nehmen , so weiß man auch heute nichts Besseres als die
Versicherung , „die Stärke der Wrstmächte nehme beständig
zu " . Eine seltsame „Stärke " , die sich da in Flandern ge¬
zeigt hat.

Die Admiralität gibt zu . . .
DNB . Berlin, _31 . Mai . Die britische Admiralität ver¬

öffentlichte am Donnerstagabend ein Kommunique in dem
bestätigt wird , daß die Zerstörer „Graston " , „ Gre-
nade " und „ Wakeful " , das Transportschiff „Abukir"
und mehrere Hilssschiffe  der englischen Flotte von
deutschen Streitkräften versenkt worden sind Weiter heißt
es in dem Kommunique , daß die britische Flotte den Rück¬
zug des britischen Expeditionskorps decke und daß diele
Operationen natürlich nicht ohne Verluste durchaeführt
werden können.

Aus dem eigenartigen Wortlaut des Kommuniques und
aus der Praxis der britischen Admiralität , immer einen
Bruchteil der wirklichen Verluste zuzugeben , ergibt sich mit
absoluter Gewißheit , daß die Verluste der britischen ötreit-
kräfte vor der französischen Küste ein Vielfaches der von
der britischen Admiralität zugcgebenen betrage.

rr
Blutiger Hohn des Londoner Nachrichtendienstes für die geschlagenen Armeen

Berlin , 31. Mai . „Die alliierten Länder beobachten mit
Stolz das größte Rückzugsgefecht der Weltgeschichte ." — Die¬
sen wahrhaft geschichtlichen Satz prägte der Londoner Nach¬
richtendienst am Donnerstag.

Genau 24 Stunden später kommt nun auch die Aufklä¬
rung , weshalb man denn drüben so stolz ist : „Die Organi¬
sation auf dem Rückzug ist glänzend gewesen ", so sagt Lon¬
don heute durch den Mund eines Augenzeugen . Wäre das
Ganze nicht so bitter ernst , man könnte darüber lachen . So
aber ist es blutiger Hohn , der hier von Sen Tintenkulis der
Londoner Plutokratencliquc auf die geschlagenen französischen
nnö englischen Armeen ausgeschüttet wird.

Wie „glänzend " der sogenannte Rückzug des einst so stol¬
zen britischen Expeditionskorps vor sich ging , enthüllt dieser
sogenannte Augenzeuge in dem gleichen Bericht durch die
Worte , die Einschiffung sei sehr schwierig gewesen , die Trup¬
pen hätten „teilweise direkt von der Küste aus die Schiffe
erreichen müssen ", da diese nicht in den Hafen einfahren
konnten ! Und er gesteht dann weiter : „Es wurde alles aus¬
genommen , was nur in der Lage war , zurückzufluten " — so
also sicht der „glänzende Rückzug " ans.

Und weil der Herr Augenzeuge Wohl selbst das Gefühl
hat , hier Dinge erzählt zu haben , deren wahre Bedeutung
auch der harmloseste Untertan Seiner britischen Majestät
erkennen muß , schließt er mit den Trostworten : „Das bri¬
tische Expeditionskorps hat sich jedenfalls glänzend geschlagen
und einen beispiellosen Mut an den Tag gelegt ." — Hier
müßte man allerdings noch anfügen , daß dieser ^beispiellose
Mut " insbesondere bei der Plünderung und Zerstörung bel¬
gischer Städte und Dörfer zutage trat , wie auch bei den
Versuchen , sich den Rücken durch die tapfer kämpfenden bel¬
gischen Truppen decken zu lassen , um eine letzte günstige Ge¬
legenheit zum Entkommen nach Old -England zu haben.

Es war klar , daß der Londoner Nachrichtendienst diesen

Augenzeugenbcricht nicht in die Welt senden würde , ohne auch
seinerseits noch „ ein paar Lichter aufzusetzen ". In welcher
Form das geschieht , sei hier der staunenden Nachwelt erhalten:

Viele der „Rückkehrer " waren barfuß , andere , deren Uni¬
formen zerschlissen waren , haben sich in Bettdecken und Laken
gehüllt . Aber trotzdem sind auch diese Truppen von der indi¬
viduellen Ueberlegenheit gegenüber den Deutschen überzeugt.
Ein Soldat erklärte : „Gebt uns mehr Flugzeuge , dann können
wir die Deutschen zerschmettern ." ( !)

Als weiteres Kuriosum sei aus diesem „stolzen " Bericht
noch erwähnt , daß selbstverständlich nach Londoner Ansicht die
deutschen Behauptungen , die Briten seien in Unordnung zu¬
rückgeworfen worden , „ganz unrichtig sind ". Im Gegenteil:
„Unter schwierigsten Umständen ist ein völlig geordneter Rück¬
zug vollbracht worden " — was ja auch deutlich aus dem oben
erwähnten Augenzeugcnbericht sowie aus den vielen inzwi¬
schen bereits bekanntgewordencu Berichten neutraler Beobach¬
ter hervorgeht.

So sind zum Beispiel die Stockholmer Blätter ungefüllt
mit Berichten von beiden Seiten der Kanalküste , ans denen
klar und deutlich hervorgeht , wie dieser „ glän ^ nde Rückzug"
wirklich aussieht . Man liest da von dem außerordentlich mit¬
genommenen und erschöpften Eindruck , den die Soldaten
machten , weiter von der mangelnden Verpflegung der letzten
Wochen und weiter von dem Ausmaß der Flucht der Alliier¬
ten , das durch die riesige Zahl von Schissen aller Größen
deutlich wird , die zum Abtransport eingesetzt wurden und
ständig heftigen Luftangriffen ausgesetzt waren . Die lange
Kette der Schiffe über dem Aermel -Kanal habe aus der Luft
ausgesehen wie eine über den Kanal gespannte Pontonbrücke.
„Aftonbladets " Londoner Korrespondent gibt dazu Aussagen
englischer Soldaten aus Belgien wieder , wobei ein Offizier
z. B . feststellte , das; das Krachen der deutschen Granaten
furchtbar gewesen sei. „Mit einer mathematischen Genauig-

Das Neueste in kürze
Berlin . Nach den bisher vorliegenden Meldungen er¬

brachte die 2. Sammlung für das Kriegshilfswerk für das
Deutsche Rote Kreuz insgesamt 35 320 725,60 RM, - Das Er¬
gebnis dieser am 18. und 19. Mai durchgeführten Samm¬
lungen , in dem diesmal auch Sammlungen in den Betrieben
enthalten sind , ist doppelt so hoch wie bei der ersten Haus-
sammlnng.

Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht hat eine Reihe von Beförderungen in Heer , Marine
und Luftwaffe ausgesprochen.

Im Westen . Der Führer empfing am Freitag in An¬
wesenheit des Reichsministers des Auswärtigen von Ribben-
trop den königlich italienischen Botschafter Dino Alfieri.

Berlin . Die amtliche Londoner Mitteilung über die
Versenkung des britischen Flakkreuzers „Curlew " (4290 Ton¬
nen ) durch Bombenangriff an der Nordküste Norwegens ist
sehr bedeutungsvoll , da Churchill damit zum ersten Mal Len
Verlust eines Kriegsschiffes durch deutsche Fliegerbomben
zugibt.

Mailand . Die oberitalienische Presse unterstreicht die
schweren Verluste der fliehenden englischen Truppenreste und
stellt fest, daß der Aermclkanal das Grab des britischen Hoch¬
mutes wurde.

Genf . In einem Interview entschlüpfte Spaak das Ein¬
geständnis , daß Belgien längst vor dem 10. Mai mit den
Feinden Deutschlands znsammenarbeitete . Er teilte nämlich
mit , daß die belgischen Goldreserven vor Ausbruch der Feind¬
seligkeiten hauptsächlich nach Paris und London geschafft wor¬
den seien.

Belgrad . Das Protokoll der deutsch -jugoslawischen Wirt ».
schaftsvcrhandlungen sowie einige Zusatzabkommen zum Han¬
dels - u . Schiffahrtsvertrag wurden am Freitag unterzeichnet.

Amsterdam . Wie das „Allgemeen Handelsblad " meldet , ist
der Schiffsverkehr von Rotterdam zum Rhein wieder ausge¬
nommen worden.

keit fielen sie auf unsere Stellungen ". Der Bericht des schwe¬
dischen Blattes hebt dann weiter hervor , daß eines der Trup¬
pentransportschiffe so mit Soldaten angesüllt war , daß sie
Schulter an Schulter stehen mußten und sich nicht bewegen
konnten . Der Korrespondent des schwedWen Blattes hat sich
auch von englischen Soldaten bestätigen lassen , daß die deut¬
sche Luftwaffe eine Anzahl von Truppentransportschiffen ver¬
senkt hat . i

Zum Schluß gibt der Londoner Nachrichtendienst dann
noch die angebliche Aeußerung eines angeblichen französischen
Generals wieder , wonach die Deutschen ihre Flugzeuge zwar
in großen Mengen einsetzten , „ der Effekt aber oft nur gering"
sei. So seien einmal bei einem Angriff „ auf eine ganze
Division nur elf Mann getroffen " worden.

Hier wird man unwillkürlich an die berühmten Berichte
Churchills über deutsche Luftangriffe auf englische Flotten¬
stützpunkte erinnert . Dabei wurden ja bekanntlich der Reihe
nach ein Kaninchen , ein Hund und schließlich immerhin eine
Hühnerfarm getroffen . In dem hier vorliegenden Falle ist
man allerdings zu der Annahme gezwungen , Satz der angeb¬
liche französische General in Wirklichkeit ein krummnasiger
Schreiberling in irgendeiner Londoner Amtsstube ist . Denn
nur ihm wäre die Verzapfung eines solchen Blödsinns zuzu¬
trauen , nicht aber einem Mann , der an der Front Gelegenheit
gehabt hat , das Wirken der deutschen Luftwaffe zu beobachten.

Genf , 31. Mai . Der Pariser Vertreter der „Tribüne de
Geneve " behauptet in einem schwungvollen Artikel über die
Kämpfe der französischen und britischen Truppen in Flandern,
daß die Ueberlegenheit der Westmächte in der Luft sich mehr
und mehr bestätige . Gleichzeitig berichtet der Spczialkorre-
spondcnt der Londoner „Daily Mail ", der sich bei der fran¬
zösischen Armee befindet , daß während der großen Schlacht
an der Kanalküste ihm immer wieder der Schrei entgegen¬
getönt wäre : „Mehr Flugzeuge , um Gotteswillen mehr
Flugzeuge !" Schwere Bombenflugzeuge und viele Jagdflieger
würden bei den Truppen der Wcstmächte dringend gebraucht.
Das habe die große Schlacht in Nordfrankreich bewiesen.

Wie soll man sich nun derartig krasse Unterschiede in der
Auffassung über die Luftlage bei den Korrespondenten zweier
so eng alliierter Völker erklären?

Bei der Feststellung über die Luftüberlegenheit der West¬
mächte ist allein der Wunsch der Vater des Gedankens oder
sollte die durch nichts bewiesene Behauptung lediglich den
Zweck haben , die durch die außerordentlichen Erfolge der
deutschen Luftwaffe verängstigten Völker zu beruhigen ? Die
harten Tatsachen sind stärker als noch so schöne Worte!



Nur noch ein Trümmerhaufen
Sv In Flandern vollzieht sich der letzte Akt der eng»

lisch-sranzösischen Tragödie. Was vor elf Tagen noch ein
aroßes aufs beste ausgerüstetes Heer, zusammengesetzt aus
Len Armeen dreier Staaten, war, ist heute nur noch ein
Trümmerhaufen. Die große Masse der Engländer und
Franzosen ist. soweit sie noch nicht vernichtet oder gefangen
ist in einzelnen feurigen Kesseln zusammengedrängt und
wird unter der Wucht der konzentrischen deutschen Angriffs
zur Aufgabe ihres letzten Widerstandes gezwungen. Das
geschlagene britische Hauptheer strömt in wilder Unordnung
zur Küste in der Hoffnung, dort die rettenden Schiffe noch
zu erreichen. Einzelne Nachhuten wollen den nachstü̂nien-
den deutschen Truppen das Nachdrängen verwehr-n. doch
wird dieser Widerstand in Kürze gebrochen werden. Was
vielleichr noch on die Küste entkommen kann, sind Trümmer
des Erpedüionslorps. An der Küste aber erwartet die Flüch¬
tenden die deutsche Luftwaffe! An Gerät. Bewaffnung,
Ausrüstung usw. haben die Engländer auch nicht das Ge¬
ringste retten können. Einen geradezu erbärmlichen
Eindruck  haben nach der Schilderung eines amerikani¬
schen Berichterstatters die wenigen bisher nach London ,n-
rückgekehrten Truppen gemacht. EnglandsArmee >st
damit schwer aufs Haupt geschlagen. Die restlichen fran¬
zösischen Armeen  müssen trotz ihres hartnäckigen und
verzweifelten Widerstandes nunmehr den Weg in die Ge¬
fangenschaft antreten. Wie weit die Auflösung  bereits
fortgeschritten ist, ist aus der Meldung über die Gefangen¬
nahme des Chefs der 1. Armee,  des Generals
Prioux, zu ersehen. Damit befinden sich also bereits zwei
französische Heerführer  in deutscher Gefangen¬
schaft. Die Niederlage ist für die Franzosen umso bitterer,
als sie sie gerade auf dem Gebiet der Kriegskunst des Fe¬
stungskrieges trifft, aus dem sie sich bisher immer stolz als
Meister gefühlt haben. Die deutschen Truppen aber sind
nach der Niederkämpfung des letzten Widerstandes für neue
Aufgaben frei. Der Küstenschutz  wird setzt von deut¬
schen Marineeinheiten übernommen, die bereits die Kü¬
stenbatterien in Verteidigungszustand gebracht und durch
die Patronillenfahrten der Schnellboote das gesamte bel¬
gisch-holländische Küstengebiet in ihren wirksamen Schutz
genommen haben.

Den Engländern blieb es Vorbehalten, auch für diese
neue Niederlage eine Beschönigung  zu finden. Der
Londoner Nachrichtendienstspricht von einem „glänzend
durchgeführten Rückzugsmanöver", und der englische Kö¬
nig hat in einer neuen Botschaft ebenfalls den Versuch un¬
ternommen, die Katastrophe noch in einen englischen Sieg
umzufälfchen. „Ihr habt euch mit Tapferheit gewehrt." so
ruft er den Truppen zu, „wie ihresgleichen in der Ge¬
schichte nicht zu finden ist". Die gleichen Töne hat man be¬
reits einmal nach dem „siegreichen Rückzug" aus Nor¬
wegen  gehört. All diese Verdrehungskunst kann aber
nichts an der Tatsache ändern, daß England und Frank¬
reich auf der flandrischen Ebene eine vernichtende
Niederlage  erlitten haben. Die Westmächte haben die
Wucht des deutschen Schwertes hier in voller Schärfe zu
spüren bekommen. Hier, wo die deutsche Wehrmacht ia die¬
sem Kriege zum ersten Male einem zäh Widerstand leisten¬
den Gegner gegenüberstand, hat sie durch den opferfreudi¬
gen Einsatz eines seden einzelnen Soldaten einen über¬
wältigenden Sieg  errungen und die Überlegenheit
der deutschen Waffen vor aller Welt dargetan Wenn sie
jetzt nach der Niederkämpfung der feindlichen Armeen im
Norden zu neuen Aufgaben  frei geworden ist, so
wird sie auch in Zukunft an jeder Stelle, an die sie der
Befehl des Führers ruft, ihren Mann stehen und den un¬
sterblichen Ruhm des deutschen Soldaten noch weiter meh¬ren.

Der neue Oberbefehlshaber der feindlichen Streitkräfte,
General Weygand,  wird über den raschen Zusam¬
menbruch des britischen Expeditionskorps und der einge-
schlofsenen französischen Armee höchst enttäuscht sein. Sein
Ziel bestand darin, Zeit zu gewinnen. Er hatte den um¬
zingelten Streftkrästen den strikten Befehl gegeben, den
Widerstand möglichst lange hinzuziehen. Die Hoffnung sie
zu befreien, hatte er wohl schon längst aufgegeben. Ihr

..Gibraltar- lpanWee Lebensraum"
Die Preise des neuen Spanien in einmütiger Geschlossenheit gegen de« «Erbfeind England-

Madrid, 1. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die spanische
Presse stand am Freitag abend völlig im Zeichen des Gibral¬
tar-Problems. Sowohl die Zeitungen in Madrid und Barce¬
lona als auch die Provinzpresse geben in großer Aufmachung
den bereits bekanntgewordenen Artikel von Manuel Aznar
in der Madrider Zeitung „Almzar" „Gibraltar — Ehre und
Verpflichtung der Spanier" wieder, in dem mit den schein¬
heiligen Freundschaftsbeteuerungen Englands scharf abgerech¬
net und das unabwendbare Lebensrecht des neuen Spaniens
klar herausgearbeitet wird. Zum besseren Verständnis des
Artikels bringen die Blätter Kartenskizzen von der Meer¬
enge von Gibraltar, aus denen zu ersehen ist, daß sowohl
Gibraltar als auch der Nordwestzipfel Afrikas geographisch
zu Spanien gehören. Die Zeitung„Madrid" nennt in einem
Kommentar Gibraltar einen Bestandteil des spanischen Le¬
bensraumes, der von Spaniens Unabhängigkeitswillen un¬
trennbar sei.

Die Zeitung „Alcazar" bringt einen vor 25 Jahren ver¬
faßten Artikel von de Mella, in dem Großbritannienals der
Erbfeind Spaniens bezeichnet Wird. Der Verfasser schreibt
wörtlich: „Mein Urteil ist nicht bestimmt von Haß, sondern
von den geographischen Interessen meines Vaterlandes. Eng¬
land verstümmelte und knechtete Spanien, zerschlug seine ge¬
schichtliche Berufung und zerstörte seine Ideale."

Auch andere Blätter weisen im Zusammenhang mit der
Gibraltar-Frage auf die heilige Verpflichtung der spanischen
Jugend hin, das Vermächtnis der großen geschichtlichen Ver¬
gangenheit Spaniens zu wahren.

Der Abschluß der deutsch jugoslawifchen
Wirtschaftsbesprechungen

Durchführung der getroffenen Abmachungen auch für die
Zukunft gesichert

Berlin, 1. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die seit dem 7.
Mai in Belgrad geführten Wirtschaftsbesprechungen der
deutsch-jugoslawischen Regierungsausschüsse wurden, wie be¬
reits gemeldet, am 30. Mai mit der Unterzeichnung eines Zu¬
satzprotokolls zum deutsch-jugoslawischen Handelsvertrag und
Verrechnungsabkommen abgeschlossen. Die Regierungsaus¬
schüsse haben auf dem Gebiet des Warenverkehrs die beider¬
seitigen Liefermöglichkeiten einer sorgfältigen Prüfung unter¬
zogen und festgestellt, daß die Durchführung der im Vorjahr
getroffenen Abmachungen auch für die Zukunft gesichert ist.
Durch den Krieg geschaffene besondere Probleme konnten auf
beiden Seiten ohne nennenswerte Aendernng der traditio¬
nellen Struktur des deutsch-jugoslawischen Warenaustausches
gelöst werden. Hinsichtlich des Zahlungsverkehrs wurde Vor¬
sorge getroffen, daß keine Störung des laufenden Warenaus-

Wwergano loiite chm nur Zeit verschaffen zur Ausstellung
einer neuen Armee, die in der Gegend südlich der
Somme  zusammengezogen werden soll. Um eine solche
Armee mit überlegenen schweren Tanks, mit Tankabwehr¬
artillerie und allen anderen Waffen auszurüsten, hatte
Weygand sich mindestens drei Monate  ausbedungen
Im Stillen hatte er gehofft, daß die Nardarmeen bis zum
August sich halten könnten, wenn die englische Flotte den
Nachschub fortgesetzt über den Kanal hinweg übernehmen
würde. Die „Grand Fleet" hat ihm allerdings nicht den
Gefallen getan. Ja , nicht einmal dem geschlagenen britischen
Expeditionskorps hat sie Unterstützung gebracht oder we¬
nigstens versucht. seineiDRückzua vom FeM->n> z„ sichern.
Bei den dauernden und vernichtenden«Schlägend- deut¬
schen See- und Luftstreitkräfte hat sie sich in schwer erreich¬
baren Schlupfwinkeln verkrochen und war nicht einmal
durch das grauenvolle Schicksal des englischen Expeditions¬
korps zum letzten gefährlichen Einsatz zu bewegen. Auch
hierin zeigt sich die gewaltige Ueberlegenheit der deutschen
Wehrmacht über die Streitkräfte des Gegners.

tausches eintreten kann, was ohne Schwierigkeiten möglich
War, da das deutsch-jugoslawische Clearing bereits seit länge¬
rer Zeit eine bemerkenswerte Ausgeglichenheit zeigt.

Das schnelle Verhandlungsergebnis beweist, daß Deutsch¬
land und Jugoslawien den gegenseitigen Wirtschaftsverkehr
auch im Krieg ohne Schwierigkeiten durchführen können und
daß sich an der Grundlage der wirtschaftlichen Zusammen¬
arbeit beider Länder nichts geändert hat.

Britische Flieger gegen amtliche Lügen
Ueberlegenheit der deutschen Luftwaffe anerkannt.

DNB Berlin, 31. Mai. Reuter London gibt am 30. 3.
abends eine Meldung, daß mehr als 70 deutsche Flugzeuge
vernichtet und zahlreiche andere beschädigt wurden. Ein
Geschwaderchef soll allein in zwei Flügen 35 deutsche Flug¬
zeuge vernichtet haben, ohne eigene Verluste. Diese in ähn¬
licher Form täglich von Reuter herausgegebenen Luft-
kampf-Erfolgsmeldungen der Royal Air Force haben die
britischen Flieger sehr in Erstaunen versetzt.

Britische Flieger, die kürzlich in deutsche Gefangenschaft
gerieten, äußerten, daß in britischen Fliegerkreisen schon
seit geraumer Zeit mit wachsender Mißstimmung über diese
Art der britischen Berichterstattung gesprochen würde. Die
britischen Flieger erkennen rückhaltlos an, daß sie der deut¬
schen Luftwaffe gegenüber einen außerordentlich harten
Stand hätten. Man sei darüber ungehalten, daß diese Art
der Berichterstattung mehr und mehr die Glaubwürdigkeit
der wahrheitstreuen Einzelmeldungen britischer Flieger in
der Weltöffentlichkeit herabmindert. Dadurch würde vor al¬
len Dingen ein ganz-falsches Bild entstehen über die un¬
erhörten Leistungen,  welche jeder einzelne briti¬
sche Flieger  in den Luftschlachten über Belgien und
Nordfrankreichgegen die von den britischen Fliegern nicht
bestrittene Ueberlegenheit der deutschen Luft¬
waffe  vollbracht hätte.

So verurteilen die britischen Flieger selbst die Propa¬
gandamethoden ihrer amtlichen Nachrichtenagentur.

Betgisch-Kongo geraubt!
Ausplünderung des ehemaligen Verbündeten.

Madrid. 1. Juni. In welch brutaler Weise England die
Opfer, die es in den Krieg getrieben hat. ausbeutet und ver¬
sucht sie ihrer kolonialen Besitzungen zu berauben, geht aus
einer Meldung des Londoner Berichterstatters der Madri¬
der Zeitung„Ha", Augusto Assia. hervor. Der spanische Kor¬
respondent berichtet, daß die englische Regierung sich mit
der ehemaligen belgischen Regierung bereits dahin geeinigt
habe, daß sich der größte Teil von Belgisch-Kongo in den
Händen Englands und teilweise auch Frankreichs befindet.

'Dem sogenannten Außenminister der belgischen Emi»
grantenregierung in Paris der sich früher nicht genug tun
konnte, die Neutralität Belgiens zu behaupten, ist bei einem
Interview, das er dem Pariser Vertreter von United Preß
gab. ein bemerkenswertes Eingeständnis  entschlüpft,
aus dem klar hervorgeht, daß Belgien längst vor der deut¬
schen Besetzung mit den Feinden Deutschlands zusammen-
arbeitete. Herr Spaak erklärte dem amerikanischenJour¬
nalisten wörtlich:

„Zur Finanzierung des Krieges stünden genügende
Mittel zur Verfügung, weil die belgische Regierung recht¬
zeitig vor Ausbruch der Feindseligkeiten ihre gesamten
Goldreserven in höhe von 2Z Milliarden belgischen Francs
außer nach Rewyork nach Paris und London geschafft habe.
Darüber hinaus hat die belgische Regierung noch besondere
Vorsichtsmaßnahmen getroffen, und die Maschinen und
Werkzeuge der belgischen Heereswerkstätten rechtzeitig ins
Ausland geschasst."

Ein offeneres und zynischeres Geständnis eixer Zusam¬
menarbeit zwischen der heutigen belgischen Emigrantenregie¬
rung und den Feindmächten ist schwer denkbar.

30s «Nachdruck verboten.)
Die Nacht fiel ein. Sie senkte sich über die Acker¬

geräte und über die Stallaternen, die an den Schweine¬
koben lehnten. In den schmalen Gassen roch es nach
Jauche und Rauch. Pierrot ging geradewegs ins Hafen-
cafö.

Schläfrig saßen Goddam und Barcarolle vor ihrem
Halben.

Pierrot beugte sich über Barcarolle:
„Hast du einen Augenblick Zeit?"
Der Alte leerte sein Glas und stand auf.
„Ist bei euch etwas nicht in Ordnung?"
Pierrot schüttelte den Kopf und zog ihn mit sich hin¬

aus.
„Wir wollen zu dir gehen", sagte er, als sie auf der

Straße standen. „Claire stirbt. Ich möchte, daß du mir
ein Lied für sie machst. Du weißt ja, was man ihr sagen
mutz. Sage ihr, daß ich sie liebe, daß ich sie niemals
vergessen werde."

Barcarolle blieb stehen und hustete. Pierrot faßte nach
seiner Hand.

„Das tust du doch, nicht wahr? Wir haben so lange
nichts von dir verlangt."

Barcarolle schlang den Arm um seine Schulter.
„Selbstverständlich, armer Kerl. Ich will dir ein

schönes Gedicht machen, warte nur. Alles, was du fühlst,
,fühle auch ich hier drinnen." Und er schlug sich heftig
auf die Brust. „Armer Kleiner, es ist sicher sehr traurig.
Aber für Claire ist es Wohl am besten, wenn sie stirbt.
Sie war zu gut für uns und unsere Welt. Wir hätten ihr
alle nur immer wehgetan. Rein, es ist besser so für sie.
Aber es int dir Weh, was ich sage, nicht wahr?"

Pierrot schwieg. Tie Worte Barcarolles trafen ihn
wie Fcmstschiäge. Er erzitterte. Ach, jetzt Zusammenstürzen
wie ein gefällter Baum, sich lang auf den Boden strecken
und nicht mehr die schwere Krone der Gedanken tragen
müssen!

„Du mußt tapfer sein", sagte der Alte mit seiner ver¬
rosteten Stimme. „Je mehr du leidest, um so mehr Kraft
aibi dir der liebe Gott. Bei den Pappeln ist das auch so.
Je höher sie sind, um so mehr biegt sie der Wind. Aber
am Ende richten ne sich doch wieder auf."

Sie waren angekommen.
„Warte", sagte Barcarolle. „Ich mache Licht."
Er riß ein Zündholz an und verbarg die Flamme

eknê Augenblick zwischen den hohlen Händen. Dann
näherte er sie vorsichtig der Lampe und verschloß sie mit
dem Zylinder. Sie zuckte wild und scheuchte eine ganze
Herde von Schatten auf, die an den Wänden kauerten.
Aber dann beruhigte sie sich, und nun war es hell im
Zimmer.

Jetzt sah Barcarolle. Und er ließ sich in seinen Stuhl
fallen, daß die Sprungfedern krachten.

„Oh, diese Schufte!"
Seine Kammer war von oben bis unten umgewühlt.

Die Büchsen mit den Salben waren heruntergeworfen
worden, und ein wildes Durcheinander von Samen und
trockenen Kräutern bedeckte den Fußboden. Zerbrochene
Flaschen häuften sich in einer Ecke, ihr Inhalt sickerte in
kleinen Bächen zwischen die Dielenritzen. Ueberall Siebe,
Näpfe und alte Sardinenbüchsen. Auseinandergerissene
Hefte flatterten unter den Möbeln umher, und die alle
Bibel lag kläglich hinter einem Sessel.

Pierrot trat auf Barcarolle zu.
„Armer Barca", sagte er, „du hast auch dein Kreuz

zu schleppen."
Barcarolle stöhnte und sank in sich zusammen wie ein

Luftballon, in den man ein Loch gestochen hat. Sein Ge¬
sicht war nur noch ein eingeschrumpfter Fetzen Haut, und
der Mund stand wie ein schwarzes Loch darin. Der
Kräulerdoktor Barcarolle hatte aufgehört, zu existieren.
Wenigstens würde er lange brauchen, um wieder auf die
Beine zu kommen.

„Auch mit dir treiben sie Schindluder", grollte Pierrot.
„Das war sicher derselbe Kerl, der auch über uns das Un¬
glück brachte. Aber ich werde schon noch einmal mit dem
sauberen Herrn abrechnen. Ich kann mir schon denken,
wer es ist."

Er zögerte und sah Barcarolle an. Der heftete fragend
die Augen ans ihn.

„Schankai. Ich sage dir, es ist Schankai. Ich lege
meine Hände dafür ins Feuer. Bevor er da war. wurde
im Dorf niemals gestohlen."

„Nein", erwiderte Barcarolle bekümmert. „Er ist es
nicht. Zuerst habe ich es auch geglaubt, aber es ist un¬
möglich. Er war heute den ganzen Tag in der „Forelle",
ich habe ihn selbst gesehen. Und das hier ist erst vor
kurzem geschehen. Er war es nicht. Aber es muß einer von
den Liesiaen getan baden, der zur Bartei SLankais oebört

Sie haben mir einen bösen Streich spielen wollen. Alles
Unglück kommt daher, daß sie nur noch ans Reichwerden
denken. Und wirst du dich nicht eines Tages auch ein¬
wickeln lassen? Geld ist eine gefährliche Macht!"

Er bückte sich und fing an, seine Schachteln aufzu¬
sammeln. Pierrot ging zur Tür.

„Ich muß gehen, ich sehe schon, heute wirst du mir
doch nichts schreiben können."

„Warte", rief Barcarolle. „Das hier kann ich nachher
in Ordnung bringen. Man soll mir nicht nachsagen, ich
hätte für die arme Claire nichts geschrieben!"

Er setzte sich an den Tisch und ergriff die Feder. Aus
einer Lade nahm er ein schönes, weißes Blatt und begann
zu schreiben. Mit großen, geschwungenen Buchstaben malte
er die Ueberschrift:

Für Claire.
„Die Blumen zeichne ich nachher", sagte er und fuchtelte

mit der Hand vor der Lampe umher.. Dann saß er un¬
beweglich. Das Licht der Petroleumlampeumgab ihn mit
einer Aureole wie ein altes Heiligenbild. Er legte den
Kopf ein wenig auf die Seite, wie um die Stimme besser
zu hören, die von weit, weit herkam.

Aber er hörte nichts. Wie ein Nebel wogte die Stille,
nur der Fluß seiner Gedanken rauschte träge in seinen
Ohren. Angstschweiß trat ihm auf die Stirn . Wieder
tauchte er die Feder ins Tintenfaß. Immer noch diese
Stille, die Stille eines dämmerigen Wintermorgens. Und
hinter ihm stand der Junge, der langsam unruhig wurde
und schwer atmete. Wo waren die sanften Worte, die
glühenden Verse und die schwingenden Reime, die sonst
so leicht aus seinem fruchtbaren alten Kopf hervorge¬
sprossen waren? Konnte er den Schmerz um Liebe und
Tod nicht mehr in Worte fassen, den Schmerz, der doch
auch sein Herz bis in den letzten Winkel erfüllte?

Er legte die Feder weg und schloß die Augen. Sein
Kopf fiel herab wie ein Kürbis, der sich von der Mauer
löst, und er mußte ihn in die Hände stützen. Er preßte die
Finger gegen die Schläfen, daß sie krachten, und drückte
mit aller Kraft, um noch einen letzten Tropfen Poesie her¬
auszuquetschen. Eine Träne floß über sein gerötetes
Augenlid und tropfte ans das weiße Blatt. Das war
alles. Der kleine, salzige Stern war sein letzter Vers, sein
letztes Lied. Es war Wohl auch die letzte Strophe des
schrulligen Gedichtes, das sein ganzes Leben gewesen war.
Er drehte sich nach Pierrot um.
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Tiger und Asien
AS Brutalittä und Sadismus sind von jeher charak¬

teristische Merkmale für das französische Volk gewesen. Wir
brauchen nur zu erinnern an die Bartholomäusnacht, in der
dl» Protestanten abgeschlachtet wurden, an die barbarische
Verwüstung derPfalz  durch die Mordbrenner Me-
lacs, an die blutigen Massenabschlachtungen in der franzö¬
sischen Revolution oder an den grausamen Terror des Pa¬
riser Volkes während der Kommune von 1870. Aus der glei¬
chen Linie lagen die grauenhaften Verbrechen der Beiat¬
zungstruppen im Rhein- und Ruhrgebiet, die >ür immer
tzine Schmach des französischen Soldaten bleiben weroen.
Das größte Kulturverbrechen der Menschheit stellt aber die
Perversität dar. mit der Frankreich innerhalb eines Vier¬
teljahrhunderts zum zweiten Male seine schwarzen
Truppen  aus den Urwäldern Afrikas geholt und wieder
gegen das älteste Kulturvolk im Herzen Europas losgelassen
hat. Was diese farbigen„Sendboten der französischen Kul¬
tur" gegen deutsche Waffen und deutschen Soldatengeist ver¬
mögen. wird jeden Tag deutlicher. Geblieben aber sind die
niedrigen, grauenhaften Instinkte dieses farbigen Bestand¬
teils der „Grande Armee", die das deutsche Volk in der
Besatzungszeit nach dem Weltkrieg bitter am eigenen Leibe
hat erfahren müssen und die sich auch jetzt wieder auf den
Schlachtfelderndes Westens austoben. Die dekadente fran¬
zösische Plutokratie stellt diese Wilden zur Schonung des
eigenen Blutes an den heißesten Kampfstellen in die erste
Linie und hämmert ihnen täglich ein, daß die deutschen
jeden farbigen Gefangenen töten. Ihnen wird der deutsches
Soldat als brutaler Barbar geschildert und ihr Haß gegen !
die Deutschen aufs, höchste aufgestachelt. Und der von dem !
einstigen jüdischen Kolonialminister und jetzigen Innenmi- i
nister, dem Juden Mandel,  erstrebte Erfolg ist eingetre- l
ten: immer mehr häufen sich di? Mitteilungen über Miß¬
handlungen und Ermordungen  in Luftnot gera¬
tener oder gefangener deutscher Flieger.

Der Bericht des vorübergehend in französische Gefan¬
genschaft geratenen deutschen Fliegerobersten Lackner
gibt Einzelheiten dieser Foltermethoden einer aufgehetzten
farbigen Soldateska. Auch aus den zahlreichen Schilderun¬
gen der deutschen Kriegsberichter werden von Tag zu Tag
neue Schandtaten  dieser Halbtiere bekannt. Wenn
das französische„Jnformationsministerium" die bestialische
Ermordung tapferer deutscher Flieger durch die vertierte
französische Soldateska frech in Abrede stellt, so ist das eine
ebenso dumme wie gemeine Lüge, denn bei der Unordnung,
die auf dem französischen Rückzug in Nordfrankreich herrscht
und bei der Auflösung ganzer Armsen werden die Pariser
Jnformationsstrategenkaum Gelegenheit haben, sich bei
den Beteiligten zu unterrichten. Im Uebrigen wissen wir
auf Grund Vorgefundener Befehle, daß die französi¬
schen militärischen  Dienststellen solche Schandtaten
nicht nur dulden, sondern sogar direkt befehlen  und
vorbereiten. Dieses schandbare Verhalten der Befehlshaber
kann nicht Wunder nehmen, nachdem der Kriegsverbrecher
Reynaud selbst durch seine berüchtigte Rede den Mord an
Fallschirmjägern proklamiert und damit alle Gesetze der
Kriegsführung unter Kulturvölkern für sein Volk außer
Kraft gesetzt hat.

Daß es sich bei diesen unmenschlichen Grausamkeiten
nicht um eine Einzelerscheinung handelt, sondern daß das
ganze französische Volk  von diesem abscheulichen
Blutrausch befallen  ist, beweist die menschenunwür¬
dige Behandlung der Angehörigen der deutschen Bot¬
schaft i n Brüssel  auf ihrer Leidensfahrt durch Frank¬
reich. Die brutale Mißhandlung und sadistische Folterung
völkerrechtswidrig verhafteter Diplomaten und Journali¬
sten läßt mit erschreckender Deutlichkeit erkennen, wie sehr
das französische Volk durch die Blutmischung  mit den
Wilden Afrikas bereits heute entartet und verniggert ist.
Nicht umsonst hat Voltaire einst in bitterer Erkenntnis seine
eigene Nation „eine Mischung von Tigern und Affen" ge¬
nannt. Mit der Aufnahme des Blutstroms dunkler Rassen
hat das französische Volk die niedrigsten Instinkte der
Mordlust und des grausamen Sadismus in sich ausgenom¬
men und in seinem glühenden Haß gegen alles Deutsche
den Mord zu seiner Waffe gemacht.

In Paris vergißt man allerdings, daß das deutsche
Volk  heute nicht mehr das Volk von 1918  und
der Nachkriegsjahre ist, an dem sich der französische Sadis-
mus zügellos austoben konnte Das deutsche Volk hat nie-
Mals vergessen, was ihm in der Vergangenheit durch Frank¬
reichs Schuld von dem schwarzen Gesindel und seinen wei¬
ßen Komplizen angetan worden ist. Nunmehr ist die
S t und e der Abrechnung gekommen,  in der das
französische Volk die gerechte volle Sühne für seine nieder¬
trächtigen Untaten zu zahlen hat In ihrer Note an Frank¬
reich droht die Reichsregierung Frankreich mit seinem per¬
versen Hang zu Grausamkeiten an hilflosen deutschen Ge¬
fangenen und Verwundeten schärfste Vergeltungsmosinah-
men an. Wenn die Franzosen Reynauds Appeu an oir
animalischen Instinkte der Urwaldwesen für das richtige
Mittel halten, Frankreichs militärische Zivilisation zu ret¬
ten, so wird die deutsche Wehrmacht diesem Verbrechen an
der europäischen Kultur mit elementarer Kraft ein Ende
machen. Frankreich, diese sterbende Nation von vernegertem
Europäertum, die seit jeher in sadistischen Orgien von Zer¬
störung und Ausrottung alles Deutschen schwelgte und sich
verantwortungslos an den Gesetzen der Natur vergeht, hat
keinen Anspruch mehr aus Achtung.  Ein Land,
das ständig den europäischen Frieden sabotiert und durch
die Auspeitschung der dunklen Instinkte Afrikas gegen das
Herzvolk Europas den schändlichen Verrat an der alten
Welt begeht, das Deutschland bewußt und planmäßig um
drei Jahrhunderte nationaler Einheit betrogen hat und auch
letzt wieder auf die Vernichtung des deutschen Volkes sinnt,
verdientke i n e Sch on u n g i

Größte Bestürzung in Paris
Sturm aus die Bahnhöfe.

. ^ Pariser Vertreter der Vreme"
benchtetz daß die neuesten, Nachrichten vom n'öZichen

m Pans größte Eesiürzuna Kül-

hatte ihre meisten Sachen in der Stadt zurückgelassen um
nur schnellerm das Innere des Landes qelanq-n zu köw
nen Da die vorhandenen Eisenbahnzüge nicht die ganzen
flüchtenden Massen hätten aufnehmen können, habe der
Verkehrsminister eine Erhöhung der Zahl der Züge ange-
ordnet, die in das Innere Frankreichs gehen.

Nach der Kapitulation
Deutsche Parlamentäre bei belgischem Armeekorps in Zedelgem — Mit 80 Stundenkilometer hinter der

meitzen Fahne her — Feindkolonnen erstarren vor Staunen

Bon Kriegsberichter BeoBeixner.
fPK.). Waffenstillstand! Die Belgier haben die Kapitu¬

lation angeboten. Mit diesem Zuruf rüttelte man uns früh¬
morgens aus dem kurzen Schlaf. Noch bis in die späten
Nachtstunden hinein kämpften unfere-'Gefechtsvorposten vor
Kneseläre, das der fliehende Feind noch hinhaltend vertei¬
digte Aber nun ist die Stunde da. die kommen mußte. Er¬
zwungen durch Zähigkeit und Tapferkeit unserer Truppen
und des unbändigen Draufgängertums ihrer Führung.

Ab 5 Uhr morgens schweigen die Gewehre. Die weiße
Flagge ist hochgezogen! Wir suchen die Fühlung aufzuneh¬
men mit dem Feinde von gestern da drüben. . . . Im
Kraftwagen der Parlamentäre unserer Division ist die
weiße Fahne aufgerichtet worden, sie müssen die Fragen
mit der belgischen Führung klären, die seitS Uhr morgens
bestehen. Wir fabren los lieber Uriel nach dem eben noch
heiß umkämpften Kneseläre An einem Heldengrab, knapp
an der Straße vorbei, die letzten Gefechtsvorposten bleiben
hinter uns Tapfere Kerle, endlich ist die-Stunde für euch
gekommen, um zu verschnaufen. Der Feind hat kapituliert.
Ein Leuchten steht in den Gesichtern unserer prächtigen
Soldaten.

Es knattert unsere weiße Fahne im Morgenwind, wir
fahren durch die Dörfer mit dieser Botschaft. Es ruhen die
Waffen. Und auch mit der Verheißung. Es wird Friede
für Belgien kommen! Freudiges Erschrecken zeichnet die
Mienen der Männer und Frauen, die uns kommen
sehen, „die Deutschen sind da — der Krieg ist aus . Wie
eine windgepeitschte Flamme fliegt die Kunde die Häuser¬
zeilen entlang. Was Beine hat, läuft mit spontanen Rufen
der Freude zur Straße her Zivilisten grüßen mit erho¬
bener Hand Wir hären deutlich„Heil Hitler" Dann wie¬
der starren uns versteinerte Gesichter derer an, die in der
Wucht dieser Stunde wie gelähmt vor dem Geschehnis der
Waffenstreckung stehen Wir stoßen, indem wir uns Oede-
lem südostwärts nähern, aus versprengte belgische vollbe¬
waffnete Truppen, die von nichts ahnen. „Es ist Waffen¬
ruhe — Krieg ist aus" machen wir ihnen deutlich. Wo ist
ein höherer Führungsstab? Sie zucken die schultern.
Allenthalben ein Bild chaotischen Rückzuges, keiner weiß
recht, was sich tut und wer wo ist. Immer dichter werden
die Kolonnen der geschlagenen Armee. Wie vielfach ist der
seelische Ausdruck, den bei den Truppen aller Wasfenaat-
tunaen unier plötzliches Austauchen hervorruft. Zwischen

Entsetzen und Heller Freude, alle Stusengraoe oer uever-
raschung können wir iehen. Manche heben die Hände hoch,
als wollten sie sich gefangen geben, die Flamen ruien uns
in aufrichtiger Freude zu, ganz spontan und stark in Ost-
damp südlich Brüqge. ^ .

„Fahr, was du rausholen kannst, ist die Mahnung
für den Fahrer. Wir müssen den Stab einholen, der zuruck-
qeht. Um 11 Uhr haben wir ein Armeekorps erreicht es
weist uns weiter an das Hauptquartier nach Brügge. Be¬
vor wir weiterbrausen, schm wir unsere deutschen Gesan-
genen wieder, die gestern noch am Kanal de l. Lys in
Feindeshand gerieten. Wartet, in einigen Stunden seid ihr
frei! Wir nähern uns gegen 13 Uhr Brügge. Ein belgi'cher
Polizeioffizier ist unser Lotse. Am Stadtrand im herrlichen
Park ist das Hauptquartier. Ein Schloß im Tudorstil be¬
herbergt den Stab. Den Soldaten der Stabswache fallen die
Augen' aus dem Gesicht vor Ueberraschung. Wir treten nach
kurzem Grußtauich im Vorraum zwischen den Generalstab,
lern und uns ein in das Arbeitszimmer des Generalstabs¬
chefs. Er empfängt uns mit freundlicher Höflichkeit. In we-
nigen Minuten ist unter Auftrag erfüllt.

Zurück zur Division. Die Eindrücke bedrängen uns fo
sehr, daß wir für Augenblicke uns im Wagen zurücklehnen
müssen. Die Bilder einer Armee im Zustand völliger Ver¬
wirrung fluten ohne Unterlaß an uns vorbei. Gestern sa¬
hen wir noch in einer belgischen Bürgerwohnung jenes ver-
ruchte Bild, das Erzberger zeigt, wie er bei Compiegne den
Marschällen Foch und 'Weygand die Kapitulation Deutsch¬
lands anbietet. Dieses Bild ist nun für alle Zeiten ausge-
löscht— getilgt durch den heutigen Tag des Sieges, da wir
als Sieger vor feindlichen Generälen stehen. Heiß fiebert
es' in unseren Schläfen, die Größe dieser Stunde erfüllt
uns ganz.

Das Volk wollte den Krieg nicht, es atmet auf, daß
seine Frondienste für England so rasch vorüber sind, dank
der Entschiedenheit und Kraft unserer Waffen. Wo sind
die Engländer?  fragen wir einen flämischen Infan¬
teristen auf der Landstraße vor Brügge. „Die waren ein¬
mal da, aber sie spielten nur Verkehrspolizisten", meint«
er gallebitter. Die Verachtung für Albion und Frankreich
ist abgrundtief. Das lagen nicht zuletz die Hunderttausend«
zurückflutender Flüchtling« die an der belgisch-französischen
Grenze vor verschlossenen Toren standen.

Das nennS sich„KuEiMLiaLion"
Berlin, 31. Mai. In seiner Schilderunq des Marty¬

riums, das die Franzosen dem Brüsseler deutschen Bot¬
schaftspersonal bereiteten, machte der bisherige Brüsseler
Vertreter des Deutschen Nachrichtenbüros vor der in- und
ausländischen Presse in Berlin weitere Ausführungen, die
Frankreich nur zur größten Schande gereichen. Er berich¬
tet u. a.:

„Wir hörten in den Räumen über uns, wie unsere Ka¬
meraden in furchtbarer Weise mißhandelt wurden. Sie
wurden gegen die Wand geworfen und mit Fußtritten
traktiert. Erst am dritten Tage kam auch ich dran. Ich
wurde gleich mit Handschellen gefesselt, nachdem ich mich
bis auf die Unterwäsche ausziehen mußte. So wurde ich zu¬
nächst drei Stunden lang am Vormittag verhört. Dann
schickte mich der Kriminalbeamte wieder hinunter und sagte,
nachdem ich ihm jetzt „schöne Geschichten" erzählt hätte,
würde ei mich am Nachmittag mit anderen Methoden ver¬
hören Ich wurde dann auch nach einer Stunde wieder her¬
aufgeholt, wieder bis aus die Unterwäsche ausgezogen,
meine Hände wurden mir auf den Rücken gefesselt und ich
mußte mit den nackten Knien auf ein schar¬
fes Lineal  knien und die Schuhe ausziehen. Dann holte
ein Beamter einen schweren Holzknüpvel  mit
scharfen Kanten und fing nun das Verhör mit Methoden
An. wie man sie eigentlich nur von der mittelalterlichen
Inquisition her kennt Er schlug mit diesem Holzknüppel
fünf Stunden lang immer wieder auf die nackten Fuß-
sohlen,  um mich auszupressen, um etwas über meine
Tätigkeit oder über die Tätigkeit der deutschen Botschaft
zu hören. Gleichzeitig stand ein anderer Beamter vor mir
und mißhandelte mich mir Faust schlagen  unter den
übelsten Schimpfworten, während mir ein anderer dauernd
einen entsicherten Revolver an die Schläfe hielt.

Ich war nach kurzer Zeit beinahe bewußtlos, konnte
mich nicht mehr erheben und kaum mehr sprechen. Meine
Füße waren nur noch zwei unförmige blutige Klumpen.
Die Franzosen traten mir auch mit ihren Füßen auf die
Knie. Da ich meine Schuhe nicht mehr anziehen konnte,
schnitt einer der Beamten die Schuhe hinten auf: auch so
konnte ich nicht hineinkommen und ich mußte, auf den
Knien rutschend  und kriechend zwei Stockwerke hin¬
unter in den Keller, wo ich in eine dunkle Zelle geworfen
wurde. Dort blieb ich 36 Stunden lana ohne Nahrung.
Alle zwei Stunden kamen wieder zwei oder drei Beamte
hinein und bedrohten mich mit den Mißhandlungen wie¬
der von vorn zu beginnen Nach 24 Stunden kam ein Kri¬
minalbeamterm't drei Soldaten und chate: „Jetzt wirst Du
abgeführsi setzt wirst Du erschossen." Daraufhin sagte ich,
daß ich nicht gehen könne, und er schlua die Tür wieder zu
mi! der Drohung, daß er später wiederkommen würde.

Ich muß auch noch lagen daß unter den 10 Deutschen
auch drei deutsche Frauen  waren , drei Sekretärin¬
nen der deutschen Botschaft und daß auch diese mißhandelt
wurden, daß ŝ ne Sekretärin in der deutschen Botschaft,
Fräulein Beckmann, von dielen französischen Barbaren
mehrere Fanstschlöae in den Magen bekam.

Später wurden nach zwei Deutsche die die Franzosen
aus Ppern  kierausgehost hatten, der Leiter des Deut-
lchen Krieasgrüberdienstes und sein Gärtner hereinge¬
bracht. Der Gärtner wurde derart asichsagen. daß man
mit seinem Tode rechnen  muß Wir hörten später,
wie die Franzosen höhnisch lachend, versicherten, er sei tot
Wir haben ihn auch nie mehr wiederaeiehen

Koerber schilderte dann, wie er und zwei Angestellte in
Lille iahen, wie drei deutsch » gefangengenom¬
mene Flieger  vorbeigeführt wurden, die man auch in
der übelsten Weise beschimpfte. Hinter jedem von ihnen
ging ein Franzose, der den entsicherten Revolver gegen
den Nacken des Gefangenen hielt.

Schließlich kamen Koerber und seine beiden Leidens¬

gefährten nach Boulogne. wo sie wiederum ins Gefängnis
gebracht und wie Strafgefangene in Einzelzellen mit
Schwerverbrechern aller Art unteryebracht wurden Es war
dann für uns eine ganz unerhörte Ueberraschung. als schon
2 Tage später das Gefecht um die Stadt begann. Wir hatten
fa keine Ahnung, wir wußten nicht einmal, daß dis deut¬
schen Truppen die Maas überschritten batten Als wir Ar¬
tillerie- und Maschinengewehrfeuerum das Gefängnis Hör¬
ten, da wußten wir, daß die Deutschen in derNähe
sind. Drei Tage mußten wir noch warten. In einer sehr
gefährlichen Lage, denn die Briten schossen mit Schiffsge¬
schützen in die Stadt. Aber dann kam eine deutsche Pa¬
trouille, holte uns aus dem Gefängnis heraus und sorgte
für unsere Rückkehr in die Heimat.

Narvik soll ablenkea
Eine mißglückte Havas-Jrreführung.

DNB. Berlin, 1. Juni . In einem Bericht vom 30. Mai
behauptet Havas, daß die Besetzung Narviks von großer
taktischer Bedeutung sei. 1. weil die Verbindung mit Schwe¬
den über die Eisenbahn von Narvik nach Riksgränsen Wie¬
derhergestellt sei und es genüge, durch das Luftbombarde¬
ment verursachte Schäden wieder auszubessern, um die
Bahnlinie wieder gebrauchsfähig zu machen, 2. würde der
ganze Norden von Norwegen nunmehr durch die Front bei
Narvik geschützt. Der Londoner Rundfunk gibt in seiner
Nachrichtensendung vom 30. Mai für Norwegen sogar die
Schlußfolgerung: „Man darf getrost behaupten, daß Nar¬
vik ein vollwertiger Ersatz für die verlorenen Kanalhäfen
darstellt."

Wir erfahren hierzu von amtlicher Seite: Die Eifen-
bahnstrecke von Narvik bis zur schwedischen Grenze ist rund
50 Kilometer lang. Die deutschen Truppen haben die ge¬
samte Eisenbahnstrecke bis auf den kleinen Teil, der durch
die Stadt Narvik führt, fest in der Hand und sichern auch
das Gelände um diese Bahn durch weit nach Norden und
Süden vorgeschobene Postierungen vor jedem feindlichen
Zugriff.

Ein Blick auf die Karte beweist, daß durch die Beset¬
zung der Stadt Narvik noch lange nicht eine Verbindung
nach Schweden geschaffen ist. Die Besetzung Narviks hat also
keinesfalls die Bedeutung, die Havas verkündet. Havas ver¬
sucht bewußte Irreführung, um von der britisch-französischen
Niederlage in Flandern abzulenken.

Noch ein mißglückter„Erfolg"
Aus London wird verkündet, daß die britischen Trup¬

pen bei Bodö, 120 Meilen südlich von Narvik mit Erfolg
den deutschen Vorstoß aus Namsos aufhalten und einen Wi¬
derstand leisten, der den besten Traditionen der britischen
Armee entspräche. Schottische, walisische und irische Regi¬
menter seien an dieser Waffentat beteiligt.

Von amtlicher deutscher Seite erfahren wir. daß der
Widerstand der britischen Armee am 30. Mai gebrochen
wurde. Ein Teil der britischen Truppen wurde nach Osten
gegen die schwedische Grenze abgedrängt. Ein weiterer Teil
hat sich auf die Stadt Bodö zurückgezogen, und kleiner»
Truppenverbände flüchteten nach Norden und suchten Zu¬
flucht in dem unwegsamen und unbewohnten Bergtand.
Auch der Ausgang dieses Kampfes entspricht also den be¬
sten Traditionen der britischen Armee, wie wir sie vbn den
Kriegsschauplätzen in Norwegen, Holland, Belgien und
Nordfrankreich kennen.

Rom. Die Anzeichen der Entspannung und Beruhigung
im Balkanraum werden ch italienischen politischen Kreisen
mit großer Aufmerksamkeit beobachtet. Man stellt fest, daß
di« französisch-englische Propaganda vollständig gescheitertket.



Ltever 3S Millionen Iretchsmartt
Ergebnis der zweiten DRK-Sammlung.

Berlin , 1. Juni . Nach den bisher vorliegenden Mel-
düngen erbrachte die zweite Sammlung für das Kriegs¬
hilfswerk für das Deutsche Rote kreuz insgesamt

35 Z2Ü 725.60 Reichsmark.
Das Ergebnis dieser am 18. und 19. Mai 1949 durchge-
iührten Sammlungen , in dem diesmal auch Sammlungen in
oen Betrieben enthalten sind, ist demnach rund dreimal so
hoch wie am 2. Opsersonntag des kriegswinterhilsswerkes
und doppelt so hoch wie bei der ersten Hanssammlung in
diesem kriegshilsswerk für das Deutsche Rote kreuz am
27. und 28. April 1940.

HoUanl» zu loyaler Mitarbeit bereit
Verschleppte Holländer befreit.

DNB Den Haag. 31. Mai. Die niederländische Presse
würdigt eingehend di>e historische Ansprache des Reichskom¬
missars Dr. Seyß-Inquart anläßlich der feierlichen Ueber-
gabe der Machtbefugnisse und nimmt zur neugeschaffenen
Lage Stellung, hierbei betonen die Blätter übereinstim¬
mend die Notwendigkeit loyaler Mitarbeit der niederlän¬
dischen Beamten und Bevölkerung an dem durch den Reichs-
kommissar vorge,zeichneten Werk.

Wie das holländische Nachrichtenbüro ANP erführt,
sind 21 seinerzeit internierte Holländer, die nach Belgien
und Frankreich verschleppt wurden, in Calais  durch
deutkche Truppen befreit worden und befinden sich in Si¬
cherheit. Unruhe und Sorge herrscht in zahlreichen Fami¬
lien Hollands über das Schicksal ihrer Angehörigen, die
durch die Franzosen gezwungen wurden, aus der Provinz
Zeeland wegzuziehen. Die Franzosen haben diese Flücht¬
linge, darunter Frauen und Kinder, als Kugel fang
benutzt.

Die holländischen Zeitungen bringen Bilder des histo¬
rischen Rathauses der holländischen Stadt Middel¬
burg,  das durch abrückende französische Truppen
in Brand gesteckt  worden ist. Die Blätter vermerken
mit Bitterkeit, daß durch diese französische Untat eines der
schönsten gotischen Gebäude der Niederlande bis auf di«
Hrundmauern vernichtet wurde.

Abgeblasener Gewallfireich
Am 29. April sollte Saloniki beseht werden.

R o m, 31. Mai. „Giornale d'Jtalia " veröffentlicht Ein¬
zelheiten über den plan einer englisch-französische« tan-
düng in Saloniki, die am 29. April stattfinden sollte, aber
wegen der raschen deutschen Siege ln Norwegen zurückge¬
stellt worden sei.

Es stehe fest, so schreibt der Berichterstatter des Blattes
in Saloniki, daß am 29. April in den ersten Morgenstun¬
den die englisch-französische Orientarmee, unterstützt durch
starke englische Marine-Jnfanterieabteilungen. sich in den
Besitz von Saloniki setzen sollte, ausgerechnet an dem Tage,
an dem Griechenland iein Nationalfest feierte. Hier war
bereits alles vorbereitet. Von Saloniki als Stützpunkt sollte
ein Angriff gegen die Grenze Albaniens und auf Cavalla
an der bulgarischen Grenze erfolgen. Plötzlich aus der Höhe
von Lemnos drehte die Flotte jedoch in die türkischen Ter¬
ritorialgewässer ab. Als Ursachen  dieses plötzlichen Sze¬
nenwechsels kann man, so folgert der Korrespondent aus
Grund von Indiskretionen, nennen:

1. Die deutschen Siege  und das rasche Vordrin¬
gen bei Namsog und Andalsnes hätten den Weltmächten
für den Augenblick ein Ablenkungsmanöver an anderer
Stelle unmöglich gemacht. 2. Eine Meinungsver¬
schiedenheit  zwischen Gamelin und Weygand. Die Er¬
nennung Weygands zum Oberbefehlshaber der englisch-
französischen Streitkräfte habe, so sagt der Bericht weiter,
die Sorgen wieder wach werden lassen. Man frage sich, ob
Weygand als Generalissimus zu dem Plan zurückkehren
werde, den er als Oberbefehlshaberder Orientarmee nicht
habe durchführen können.

Gauleiter Wächtier spricht zur deutschen iZugend.
Berlin. 30. Mai. Im Rahmen der vom Ministerrat für

die Reichsverteidigung angeordneten Aktion zur geistigen
Betreuung der Hitlerjugend spricht der Reichswalter des
NSLB , Gauleiter Wächtler.  am Montag, dem 3. Juni,
um 8 Uhr morgens zur deutschen Jugend. Anläßlich dieser
von sämtlichen Reichssendern übertragenen Rede finden für
die Schulen Morgenfeiern  statt.

Bei den SanimtSioldalen
Um 8.30 Uhr verwundet an der Front, um 10.3« Uhr im Neservelazarett in der Heimat — Wie da»

deutsche Sanitätswesen arbeitet

Von Kriegsberichter H. W. Block.
(PK.). Schwer und lastend liegt der Morgennebel über

den Feldern und Wiesen Nordfrankreichs. Dumpfer Donner
der Geschütze dringt durch die Stille des Maimorgens . Ge¬
wehrschüsse peitschen. Ueber die Straßen rollt mit ihren
Fahrzeugen die Sanitätskompanie. Leicht schwankend und
schüttelnd passieren die „Sankra-Wagen" sSanitätskrast-
wagen) die von den Pionieren geschlagene Brücke über den
Doeule-Kanal. Das Feuer kommt näher. Der Kamps um
den Kanal hat begonnen. Hier haben sich die Franzosen und
Engländer zu erbittertem Widerstand festgesetzt. „Heute
wird's reichlich Arbeit geben", meint der lange blonde Pom¬
mer, der als Gruppenführer neben dem Fahrer sitzt. Er
sieht spähend hinüber zu den Niederungen, wo das Feuer
herüberdringt

Um halb 6 Uhr kommt die Kompanie nach sechsstündiger
Nachtfahrt in Loison an. einem kleinen Ort im nordfran¬
zösischen Industriegebiet Im Morgendunst sieht man die
Kohlenhalden von Lens, die sich wie Pyramiden vom Him¬
mel abheben. Die Schule in Loison ist zum Hauptverbands¬
platz bestimmt. Während ein Teil der Sanitätssoldaten die
Klassenzimmer säubert und herrichtet sind die Fahrer da¬
mit beschäftigt, ihre Fahrzeuge zu tarnen und in den Schutz
der Bäume zu fahren. Das Genfer Zeichen bietet nicht mehr
die Gewähr, daß Lazarett- und Hauptverbandsplätze vom
Feinde unbehelligt bleiben. In der Schule ist der heilste
Raum zum „Operationssaal" bestimmt worden. Instru¬
mente und Medikamente werden ausgepackt, alles hat lei¬
nen bestimmten Platz. Es hat kaum eine halbe Stunde ge¬
dauert. dann ist der Hauptverbandsplatz ringe-
richtet.  Der erste Melder von der Division kommt an:
„Eine Gruppe Krankenträger sofort beim IR . . . einietzen!"
Elf Sanitätssoldaten mit ihrem Gruppenführer , dem lan¬
gen blonden pommer'schen Unteroffizier rollen mit Sankra-
Wagen zum befohlenen Halteplatz Hier empfängt sie ein
Feldwebel des Regiments und weist sie ein. Die Kranken¬
träger folgen. Kurz vor dem Kanal kommen sie in wüten¬
des Maschinengewehrfeuer. Von vier MG-Nestern werden
die Männer mit der Genfer Binde gleichzeitig bestrichen.
Hier gibt's nichts als Deckung nehmen, um nicht den Erfolg
des Einsatzes zu gefährden. Unter dem Feuerschutz eines
MG's versuchen sie nun den Kanal zu erreichen, wo iie ihn
im Floßsack überqueren wollen. Es zeigt sich, wie gut es
ist. daß der Sanitätssoldat infanteristisch arisgebildet ist In
Sprüngen , jede Deckung ausnützend, arbeiten sie sich mit
ihren Tragen vor. Die 30 Meter werden trotz stärksten
Feuers in dreivierte! Minuten geschafft. Schweißtriefend
ist der Floßsack erreicht. Drüben in dem Haus jenseits des
Kanals liegen Verwundete, die Hilfe brauchen. Dieser Ge¬
danke treibt die hilfsbereiten Männer vorwärts und läßt
sie die Sorge um ihr eigenes Leben ganz gering erscheinen.
Das andere Ufer ist gewonnen, obwohl die Gelchosse
klatschend neben ihnen ins Wasser schlagen. Wieder bricht
die Hölle los. wieder werden sie von MG-Feuer empfan¬
gen.

Das Haus, in dem Verwundete liegen, wird erreicht,
und die Verwundeten behutsam aus die Trage gelegt. In¬
zwischen hat man auf deutscher Seite zwei Kompanien zur
Verstärkung eingesetzt, die die feindlichen Maschinengewehre
Niederhalten. Nur noch einzelne Gewehrschüsse peitschen
hinter den Krankenträgern her. Ein Mann der einen Arm¬
schuß erhalten hat. wird noch schnell verbunden, und da er
marschfähig ist. zum Wagenhalteplatz mitgenommen. Da.
auf einmal klirrt etwas. Ein Geschoß streift eine Bahre,
und der Sanitätssoldat wird von dem abprallenden Ge¬
schoß unter der Achselhöhle getroffen. Die Wunde blutet
erheblich Anscheinend sind Gesäße verletzt. Schnell wird
ein Dr . ckverband hergsstellt. und der Mann , der durch den
Blutverlust bewußtlos geworden ist, aus die letzte Trage
gebracht.

Mit ihrem eigenen Kameraden und den Kameraden der
Infanterie erreichen sie den Kanal, und von dort aus den
Wagenhalteplatz. Die Verwundeten werden in die Wagen
geschoben und vorsichtig niedergelassen. Die Wagen fahren
zurück zum Verbandsplatz, während die Männer des Trä¬
gerzuges weiteren Kameraden helfend und verbindend zur
Seite stehen. Die fünf Verwundeten haben nach kurzer
Fahrt den Hauptverbandsplatz erreicht. Fünf Aerzte sind
hier beschäftigt, um den Verwundeten zu Helsen. Lebens-
wicküiae Overationen werden hier sofort vorgsnommen.

während Leichtverletzte oder solche, bet denen eine sofortig«
Operation nicht notwendig ist, in die Feld- und Kriegs¬
lararette überaefübrt werden.

Wie im Polen feldzug wird auch hier tm Westen größter
Wert daraus gelegt, daß die Verwundeten möglichst
schnell in ihre Heimatlazarette  kommen. Ein
regelrechter Flugdienst  nach der Heimat zu den
Reseroelazaretten ist eingerichtet. Für unseren Abschnitt
sind die Reservelazarette in Südwestdeutschland  zu¬
ständig, die mit dem Flugzeug in kürzester Zeit erreicht
werden können Es dauert nur wenige Stunden , bis oer
Verwundete vom Ort seiner Verwundung im Reservelaza¬
rett angekommen ist. Es gibt Fälle, wo die Zeit nur zwei
Stunden  betrug Durchschnittlich kann man aber damit
rechnen, daß die Verwundeten mindestens vor dem Ablauf
der zwölsstündigen Frist, die bei einer Verwundung ent¬
scheidend ist, das Heimatlazarett erreicht haben. Die Flu g-
zeuge  sind so eingerichtet, daß sie entweder acht liegende
oder 20 sitzende Verwundete transportieren können. An
dem Morgen, an dem der Kamps um den Kanal lobte, wa¬
ren ungefähr 100 Iu 5 2 für den Verwundeten¬
transport  eingesetzt. Die Soldaten, deren Verwundun¬
gen so schwer sind, daß sie nicht sofort in die Heimat ge¬
bracht werden können, werden bis zu ihrer Transportsahig-
keit in Feld- und Kriegslazaretten behalten. Von hier aus
werden sie sobald sie transportfähig sind entweder mit
Lazarettzügen, soweit die zerstörten Bahnlinien dies ge¬
statten. oder auch mit dem Flugzeug in das Reservelazarett
geschafft.

Es ist eine Schande für die feindlicye nnegssuyrung
daß unter den Verwundeten, die Gewehr- oder Maschinen-
gewehrschüsje davongetragen haben, eine große Zahl ist,
deren Verletzungen untrüglich beweisen, daß der Feind
D u m - D u m - G e j cho ! se benützt. An dem Morgen der
Kämpfe um den Kanal wurde eine ganze Reihe deutscher
Soldaten eingeliefert. die von diesen Geschossen, die jedem
Völkerrecht Hohn sprechen, verwundet wurden. Umso be¬
wunderungswürdiger ist es. wie unsere Soldaten ihre Ver¬
letzungen ertragen und wie unsere Soldaten daraus drän¬
gen. wieder mit ihren Kameraden gemeinsam in vorderster
Front zu stehen.

Die „Sanis ", die in Friedenszetten von der Trupp»
etwas Uber die Achsel angesehen wurden, haben sich genau
wie im Polenseldzug im Westen ausgezeichnet be¬
währt  Sie sind Soldaten  und Helfer. Die Militär¬
ärzte, deren Arbeitspensum ein ungeheures ist, retten durch
ihr Eingreifen und die-vorbildliche Organisation des deut¬
schen Sanitätswesens Tausenden von Kameraden das Le¬
ben. deren Verwundungen noch im vorigen Kriege zum
Tode geführt hätten. Das Jneinandergreifen der deutschen
Organisation des Sanitätswesens und sein reibungsloser
Ablauf werden auch von den verwundeten Offizieren und
Soldaten des Feindes voll anerkannt, die ebenso wie dir
Deutschen die vorbildliche Arbeit dieses gewaltigen Appa¬
rates an sich selbst erfahren konnten.

Retchsrecht in Eupen-Malme-y
Vom 1. September an.

DNB Berlin, 29. Mai. Zur Durchführung des Erlasses
über die Wiedervereinigung Eupen-Malmedys mit dem
Deutschen Reich hat der Führer jetzt die erforderlichen Be¬
stimmungen gegeben. Die neuen Reichsgebiete umfassen die
ehemals preußischen Landkreise Eupen und Malmedy ein¬
schließlich Neutral-Moresnet, ferner die angrenzenden, in
Verfolg des Versailler Diktates im Wege der Grenzfestset¬
zung an Belgien gefallenen Gebietsteile. Alle Bewohner
deutschen oder artverwandten Blutes werden deutsche
Staats an gehör!  ge . Die Volksdeutschen werden
Reichsbürger.  Am 1. September tritt in den oben an¬
geführten Gebieten das Reichsrecht und preußische Landes¬
recht in Kraft. Diese Grundregel kann durch die zuständigen
Minister gegebenenfalls geändert werden. Bis zur Einfüh¬
rung des Reichsrechts bleibt das bisher geltende Recht nur
soweit in Kraft, als es nicht der Eingliederung in das Deut¬
sche Reich widerspricht. Die ergänzenden Rechts- und Ver-
waltungsvorfchriften erläßt der Reichsminister des Innern
als Zentralstelle der Wiedervereinigung.

Silbenkreuzworträtsel.
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Waagerecht: l. Griechischer Philosoph. 2.
Weiblicher Vorname. 3 italienische Münze. 4.
Schöpfgesäß. 5. afrikanisches Negervolk. 6.
Menschenrasse, 7 Turnabteilung. 3. Reini¬
gungsmittel 9. Kosewort kür Großvater. tO.
Meerbuien an der Ostküste von Celebes, ll.
Papstkrone. 12 chinesische Münze 13 Stadt in
Weüialen 14. eßbarer Mttelmeersiich 15.
offenes Ruderschifs l6 Edelgas 17. portugie¬
sischer Seeheld l8 Stadt in Britiich-Indien
'Burmck. 19 Provinz und Stadt in Italien.
2li britische Besitzung in Nordamerika. —
Senkrecht: 5 Mehrstimmiges Chorwerk. 6.,Mittelmeerinsei. 8 weiblicher Vorname 13.'
Krötcnnrt 16 Staat in NSA. 18. Ortsname.
21  Teil von Danzig . 22 Stadt in Thüringen,
23. Schifssznbehöi 24 Glücksspiel. 25. Name
aus der griechischen Götterlehre. 26. Papst¬
name 27 gleichzeitig lebende Menschheit. 28
Edelrost. 29. Märchengestalt. 30. Provinz und
Stadt in Italien . 31. Vergrößerungsglas, 32.
K-rbtierlarve.

Silbenrätsel.
Aus den 31 Silben:

ar — brin — de — di — e — ent — ern
— gent — grimm — hoch — in — in —
kirch — ling — mie — min — ne — neu
— no — not — or — Pi — re — scha —
si — soi — ster — sti — tri — tur — way
forme man 13 Wörter mit folgender Be¬
deutung: 1. Stadt in Rußland. 2. Schlachtort
im Freistaat Sachsen, 3. musikalische Form. 4.
weiblicher Vorname, 5. Held der deutschen Ge¬
schichte. 6. italienische Hafenstadt 7 anderes
Wort für Seuche. 8. stellvertretender Herr¬
scher, 9. verhaltener Zorn, 10. Golf zwischenEngland und Schottland, 11. Stadt in Srid-
tirol , 12. anderes Wort für ..Anfänger" 13.
Fluß in Ostpreußen

Nach richtiger Zusammenstellung der Wör¬
ter ergeben deren Anfangsbuchstaben und die
vierte Buchstabenreihe, in beiden Fällen von
oben nach unten gelesen, ein Sprichwort.

Magische Quadrate.

-5
c/

o

7"

§

/7?

a a. b b. d, e e e e e, f. g, i i i i i. n. r r. s s.
t. z.

Vorstehende 24 Buchstaben sind in die freien
Felder obiger Quadrate einzusetzen. Geschah
dies richtig, müssen1. die je vier waagerechten
Reihen der beiden Quadrate bekannte Haupt¬
wörter mit den angeführten Anfangsbuch¬
staben ergeben und 2. die waagerechten Reihen

beider Quadrate zusammengezogen, Doppel-vWörter:
1. schmaler Weg, 2. Zahl, 3. Herzens-

sreundin, 4. Kartenblatt, 5. winterliche Natur¬
erscheinung, 6. Bergübergang, 7. junges
menschliches Wesen, 8. Getreideart.

Illustriertes Kreuzworträtsel.

Die in die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragenden Wörter sind aus
den bildlichen Darstellungen zu erraten. Tie
Wörter der waagerechten Reihen sind in dem
oberen, die der senkrechten in dem unteren
Teil des Bildes zu suchen.

Schüttelversrätscl.
Dem Verwandten magst du schmeicheln,
ihm auch mal den Vollbart streicheln;
doch gehst du, erwachsen, fort,
ist dies hier das rechte Wort

Scherzrätsel.
Mein Mädel zieht ihn an und geht mit

ihm auch aus,
Und spricht, ich kehre ohne ihn niemals

zurück nach Haus.
Bilderrätsel.

Kreuzwort - Silbenrätsel:  Waage¬
recht: l. Edda 2. Iasmund . 4. Termin. 5.
Kantine. 7. Wanne. 8. Nevada. 10. Einhorn,
il . Stammbaum, t2 Hauptbuch. —Senkrecht:
1. Edmund, 2. Jasmin 3. Tntti , 4. Terrine.
5. Kanne, 6. Nebelhorn 7. Wanda. 9. Vase.
10. Einbaum. li . Stammbuch.

Geographisches Silbenrätsel:  1.
Jrtisch. 2. Nerac. 3. Daro. 4. Elsfleth. 5.
Mulde, 6. Ural. 7 Tempe, 8. Aire, 9. Cannes,
10. Helme, li . Traben, 12. Engl 13. Dundee.
— In Demut achte deine Seele hoch,

«chachansgabe:  1 . DH2—g3. Kd4—ü5;
2. Dg3Xf3-l-. Tc3XsZ; 3. c2—c4 matt, a)
1. . . .. Sb5—e7; 2 Dg3Xd6-l- . beliebig; 3. L
oder T matt Aus l. ._1. db- d5; 2. a4Xt>5
usw.; aus 1. . . . 1. Sq2 beliebig; 2. Dg3—f4-husw.

Schüttelversrätsel:  Varel , Reval.
Monogrammrätsel:  Lesen und Rei¬

sen macht klug.
Bilderrätsel:  Allgemeine Wehrpflicht.
Magisches Silbenguadrat:  1 . Mi¬

kado, 2. Kaliber. 3. Dobermann.
Schüttelversrätsel:  Nebel . Leben.



Ms Württemberg
FreuSenstaöt, 30. Mai. (Blitz schlügt in Ruudfunkapparat.)

Bei einem Gewitter an einem der letzten Tage fmid der Blitz
über den nicht geerdeten Rundfunkapparat in das Zimmer
eines Hauses in der Rosenbuschstedlung. und verursachte einen
kleineren Zimmerbrand, der jedoch rasch gelöscht werden
konnte.

Bietigheim, Kr. Ludwigsburg, 30. Mai . (Güte Kirschen¬
ernte zu erwarten^ Rasch gehen die Frühki-rfchen ihrer vollen
Reife entgegen. Der starke Behang llißt eine gute Kirschen-
ernte erwarten.

Grmtbach. Kr. Waiblingen, 30. Mai . (Hochherziges Opfer
einer Greisin.) Dieser Tage überwies eine 84 Jahre alte Frau
aus ihren kleinen Ersparnissen 50 RM . an das Kriegshilfs-
werk für das Deutsche Rote Kreuz. In beredter Weise
spricht dieses hochherzige Opfer von der tiefen Dankbarkeit
gegenüber unseren braven, zu jedem Opfer bereiten Soldaten.

Wettstetten, Kr. Balingen , 30. Mai . (Beim Klettern ab-
gestürzd.) Bei Kletterübunsen stürzte am Wenzelstein der 15
Jahre alte Friedrich Grimm ab und blieb mit einem Schädel-
Lruch und Handtzerletzungen liegen. Er hatte mit einigen
Kameraden den Felsen ohne Verwendung eines Seiles zu be¬
steigen versucht, doch hatten ihn kurz vor Erreichung des
Zieles die Kräfte verlassen.

Mahkstetten, Kr. Tuttlingen , 30. Mai. (Beim Holzspalten
verunglückt.) Der 14jährige Sohn Andreas des Landwirts
Franz Xaver Archer verletzte sich Leim Holzspalten mit der
Axt am Fuße sehr schwer. Der sofort beigezogene Arzt stellte
eine Verletzung der Schlagader fest. Der Verunglückte wurde
ins Kreiskrankenhaus Tuttlingen übergeführt.

Bühl bei Lanpheim, 3kX Mai . (Tödlicher Sturz vom Mo¬
torrad .)' Auf der Fahrt zur Arbeitsstätte verunglückte der
40 Jahre alte Georg Rothelfer aus Bühl tödlich. Sein Mo¬
torrad kam auf der schlüpfrigen Straße zwischen Bühl und
Ulm ins Schleudern und stürzte um, wobei sich der Lenker des
Fahrzeugs Verletzungen zuzog, die kurz nach seiner Einliefe-
riWg ins Krankenhaus den Tod zur Folge hatten.

Krauche»wies, Kr. Sigmaringeu, 31. Mai. (Vom elek¬
trischen Strom getötet.) Der Lei Domänepächter Müller an-
gestellte 19 Jahre alte Aufseher Franz Schmid aus Briel
(Kx. Ehingen) kam beim Tünchen des Schweinestalles der
elektrischen Leitung zu nahe und wurde durch den Strom so¬
fort getötet. Es ist selbstverständlich, daß eine elektrische Lei¬
tung, während an ihr oder in ihrer Nähe naß oder feucht
gearbeitet wird (tünchen, naß abwafchen, bemalen nfw.) auf
keinen Fall unter Strom stehen darf.

Gekdhamsterer streng bestraft
78»tz» RM. -er Besteuerung und Sem Geldumlauf entzogen

Freudenstsdt, 30. Mai. Das SonÄergericht Stuttgart ver¬
handelte am Mittwoch in Freudenstadt gegen den 38 Jahre
alten Eugen Köpff aus Glatten (Kreis Freudenstadt). Der
Angeklagte und' seine beiden nun Eingezogenen Brüder , die zu¬
sammen eine Schuhfabrik und Schuhgroßhandlüng mit 75
Mann Gefolgschaft besitzen, hatten bis zum Beginn des Krie¬
ges K>'00ll RM . der Besteuerung entzogen und in einem Kas¬
senschrank aufbewahrt. Der Buchhalter wußte nichts vom
diesem Geld, das zum größten Teil aus »«gebuchten Schuh¬
verkäufen erlöst wurde. Auch die Krregswirtschaftsverordnung
vom 4. September 1S3S, die in Z 1 Abs. 2 die Zurückhaltung
Von Geld ohne gerechtfertigtenGrund unter Strafe stellt, ver¬
mochte die drei Brüder nicht zur Anmeldung des Geldes zu
bewegen, im Gegenteil, sie hamsterten weiter, so daß bei der
Aufdeckung anlMich einer Buchprüfung wegen Schwarzver¬
käufen 76'345 RM . beisammen waren. Mit der Steuerhinter¬
ziehung wird sich das Finanzamt noch befassen.

Das Sondergericht stellte fest. Laß durch dieses volksschäd¬
liche Verhalten der Kreislauf des Geldes beträchtlich gestört
worden sei. Das Urteil lautete aus sechs Monate Gefängnis
und Einziehung des gesamten Betrages.

Mus Sen Nachbarsauen
Memmingen, 30. Mai. (Leiche im JLerkanal.) Am ver¬

gangenen Sonntag fand man im Jllerkanal bei Tannheim
eine unbekannte männliche Leiche. Durch die Ermittlungen
der Kriminalpolizei gelang es nun, den Toten zu erkennen
und seine Personalien festzustellen. Bei der Leiche handelt es
sich um den 36jährigen Landwirtsföhn Konrad Linder aus
Heimertingen, Landkreis Memmingen, der in Wolfertschwen-
Len beschäftigt war.

Jmmenstadt, 36. Mai. (Leutkircher Lehrerin in den Ber¬
gen verunglückt.) Die Persönlichkeit der am Sonntag am
Grünten abgestürzten Touristin ist jetzt ermittelt worden. Es
handelt sich um die 28 Jahre alte Handelslehrerin Dora Hein¬
richs aus Lentkirch. Bon dort war sie mit dem Fahrrad weg¬
gefahren, um den Grünten zu ersteigen.

Heidübrrz. (Neuss Erholungsheim der  JG .»
Farben .) Das Kohlhof-Hotel ist an dir JG .-Farbenindu-
strir verlaust worden und soll nach entsprechendem Innen¬
ausbau als Erholungsheim eingerichtet werden. 60 Betten
werde» zur Drrfügung stehen.

TssberSifchsfrhrim. (Tod in der Jauchegrube .)
Als man das knapp dreijährige Söhnche» des im Felde stehen¬
den Einwohners Krauß in einer spielenden Kinderschar ver¬
mißte und sich auf di: Suche machte, entdeckte man es nach
längerer Zeit erstick! in einer Jauchegrube.

(l) Bsven-Tsden. (Ehrenvolle Berufung .) Dr.
med. Reinhard Jaup , der seit fünf Jahren die balneologische
Forschungsstelle der medizinischen Klinik Freiburg hier leitete,
wird zum 1. Juni einem ehrenvollen Rufe nach Karlsbad
folgen, mit. de!» ein Lehrauftrag über Balneologie an der
Prager Universität cerbünde» ist.

(!) BaSsn-B «Stn. (Wegen fahrlässiger Tö¬
tung verurteilt .) Beim Bahnübergang Sinzheim-Hal¬
berstung wurde in der Nacht zum 14. März ein Lastkraft¬
wagen von einer Leerlokomotioe ersaßt und völlig zertrüm¬
mert. Dabei fanden zwei Leute den Tod. Nunmehr mußte
sich der SchrankenwärterW. M. aus Sinzheim, der aus Ge¬
fälligkeit dis Schranken geöffnet hatte, wegen fahrlässiger'
Tötung und Eisenbahntransportgesährdungvor der in Baden-
Baden tagende» Karlsruher Strafkammer verantworten. Das
Urteil lautete aus sechs Monate Gefängnis, abzüglich zwei
Monate und zwei Woche» Untersuchungshaft.

9 Bad Dürkheim. (40 Jahre Rote Kreuz-
Schwester .) Die in der Kinderheilstätte des Deutschen
moien » reuee« tätige Schwester Frieda Rommer konnte vas

1e R ûnclseliau
Bonner BeethsdenfestMt»

Bonn bot auch im Kriege fein traditionelles Beethoven¬
fest. In diesem Jahre fiel es mit dem „Kammermusikfest des
Vereins Beethoven-Haus " zusammen; letzteres wird' alle zwei
Jahre durchgeföhrt. Das Programm bot manche Höhepunkte.
Wir wollen die Aufführung der L-dnr-Mefse als besondere
Leistung Herausstellen. Das Bonner Orchester, der Städtische
Gesangverein, das Strub -Quartett , das Fehfe-Quartett und
das Peter -Quartett trugen ebenso zum Gelingen des Bonner
Beethovsnsestes 1940 bei wie der Pianist Wilhelm Backhaus
und Rudolf Bockelmann und Emmi Leisner, die ihre groß¬
artigen Stimmen zur Verfügung stellten.

Erfolgreiche UrmrMhrring einer Kantate
Im Rahmen eines Konzertes der Oberschule für Mädchen

in Grünberg (Schlesien) wurde eine Kantate von Armin
Haag zur Uraufführung gebracht. Das Werk ist für vier¬
stimmigen Ehor, Sopran - und Baritönsolo geschrieben, der
Text stammt von I . H E. Büttner , Sagau . Obwohl kein
Berufsorchester zur Verfügung stand, war die Wiedergabe der
Tondichtung jeder Würdigung wert. Die Kantate fand herz¬
liche Zustimmung.

„Das hohe Lieb" — ei« großes Chorwerk
Das Magdeburger Städtische Orchester und der Kreischor .

brockte unter der Leitung von Walter Rust ein neues groß¬
angelegtes Werk von Gerhard Dorfchfeldt für Männerchor,
Sprecher und Orchester zur Uraufführung . „Das hohe Lied",
eine schwungvolle Komposition auf Worte des Magdeburger
Dichters Paul Grabau zeigt, wie der Männerchor neue Aus¬
drucksmöglichkeiten der Gestaltung sucht. Dorfchfeldt strebt in
seinem Werk nach großen Linien und bewußt klarer Stimm¬
führung . Die Klarheit der musikalischen Sprache wird von
einer eppanstven Melodik getragen. Die Komposition, die
natürlich dem Gedanken der Arbeit huldigt, ist kraftvoll und
ursprüngliche Die kontrapunktifch wirkungsvolle Musik ver¬
bindet sich mit der Dichtung von Grabau, deren natürliche
Wärme und Schlichtheit besonders anfprechen. Die Auffüh¬
rung fand großen Anklang. Dr . Kurt Barges.

Würzburger Mozartfest
In diesem Jahre wird das Würzburger Mozartsest vom

15.—20. Juni durchgeführt. Auf dem Programm steht tradi¬
tionsgemäß eine sorgfältige Auslese von Werken Mozarts,
seinen Zeitgenossen, Vorgängern und Nachfolgern. Getragen
wird die Veranstaltung vom Staatskonfervatorium für Musik
Würzburg, der NS -Gemeinschrft „Kraft durch Freude" und
der Stadt Würzburg.

Der neue Spielleiter des Bromberger StaSttheaters
Der bisherige Spielleiter und Dramaturg des Stadt-

theaters Neiße, Kurt Dykerhoff, wurde in gleicher Eigenschaft
an das Stadttheater in Bromberg verpflichtet. Der Vertrag
läuft mit Beginn der neuen Spielzeit.

BeförderungProfessor Karl Micks
Zum Marieobermusikinspizienten ernannt wurde Marine-

mustkinspizientProfessor Karl Flick, der gleichzeitig an der
Berliner Musikhochschule wirkt und hier den Nachwuchs der
Musikmeister betreut. Sein jetziger Dienstgrad entspricht dem
eines Fregattenkapitäns . Professor Karl Flick, der im 63. Le¬
bensjahr steht, begann seine militärische Laufbahn im Jahre
1895 und kam zwei Jahre später endgültig zur Marine.

Der Nestor der deutschen Malerfchaft IS» Jahre alt
In Darmstadt hat der Nestor der deutschen Malerschaft,

Professor Heinrich Reinhard Kröh, sein 100. Lebensjahr vol¬
lendet. Der hochbetagte Künstler ist vor allem durch seine
farbenfrohen Landschaften des Odenwaldes, OLerhefsens und
des Rheiulcmdes bekannt geworden. Bilder von ilmi befinden
sich — vom Privatbefitz abgesehen — in vielen deutschen
Museen.

Ein neues Schauspiel-Sennnar i» Wien
Das Palais CumLerlauÄin Schönbrunu ist in den Besitz

der Staatsakademie 'für Musik und bildende Kunst in Wien
übergegangsn. In den Räumen dieses Palais wird das
Schauspiel- und Regie-Seminar untergsbracht, das bisher im
kleinen Schönbrunner Schloßtheater uutergebracht war. Do
die hier zur Verfügung stehenden Räume aber zu klein waren,
mußte der Unterricht noch' au anderen Orten durchgeführt
werden. Diese Kräftezersplittrrun g fällt nun fort. Sprech-
und Spieltechnik und Ensemblefpiel können jetzt in einem
Hause gepflegt werden. Die Leitung des Seminars hat Dr.
Niederführ.

Die Steiermark — ei« hervorragender MnsSgau
Die Steiermark leistet auf dem Gebiete der Musikerziehung

Hervorragendes. Zu seinen 17 Musikschulen für Jugend und
Volk und der Landesmufikfchnleist nun die Hochschule für
Musikerziehung hinzugekommen, die von Reichserziehungs-
minister Rust in dem alten Barockschloß Eggenberg in Graz
eingerichtet worden ist. Die Steiermark zählt ohne Frage zu
unseren lebendigsten Mnsikgauen.

2»«M Jodler und SchnaLaWpferl»
Das steirische Volkslied blickt auf einen Siegeslauf zurück,

der ein stolzes Bekenntnis zu Sitte , Brauch und Heimatliebe
ablegt. Die bisherige mit großem Eifer betriebene Volkslied¬
forschung hat zu einer gewaltigen Bolksliedersammlung ge¬
führt , in der rund 20 000 Volksmusikstücke, ^Jodler und
Schnaüahüpferln genau verzeichnet erscheinen. Es wurde ein
eigenes Volksliederarchiv geschaffen, das wertvolle Original¬
schriften aufweist. Ein großer Teil der Lieder stammt aus
dem Beginn des 19. Jahrhunderts . Das Alter so mancher
Lieder geht aber bis in das 16. Jahrhundert zurück.

Neue Auslaudssiege der deutschen Kunst
Die Berliner Philharmoniker komme», Meie» nnd gewinnen!

Mag auch die Sprache der deutschen Waffen in den letzten
Wochen härter und entschlossener geworden fein, und mag die
Wucht deutschen Angriffsgeistes, wie er sich fetzt in Belgien
und Rordfraukreich zeigt, im ersten Augenblick unwiderstehlich
das Interesse aller auf sich ziehen, dos deutsche Kulturleben
hat auch dadurch keine Unterbrechung und Schwächung er¬
fahren. In England hat man schon im September vorigen
Jahres alle Theater schließen muffen, zur Linderung der
finanziellen Rot des bekanntesten Londoner Orchesters wurde
zu einer Sammlung aufgerüfen. Und Deutschland hat auch
jetzt noch die Kraft, während feine Truppen znm Schutze der
Heimat und zur Sicherung dev Neutralität der beiden Staa¬
ten Holland und Belgien besetzen, seine Mnstker als deutsche
Kulturträger hinauszuschicken und zu den Erfolgen der Waf¬
fen auch Siege deutscher Kunst zu ernten. Ueber die Bedeu¬
tung der in diesen Tagen abgeschlossenen Konzertreise des
Berliner Philharmonischen Orchesters sprach dessen Geschäfts¬
führer Gerhard d. Westermann jetzt vor Berliner Kunstschrift-
leiteru.

Die Reise, die in das südöstliche Europa führte , wurde
gerade in der Zeit geplant, in der die Westmächte zur Ab¬
lenkung ihrer wahren Angriffspläne Unruhe in den Balkan
brachten. Trotzdem wurde die Reife durchgeführt. Nach einem
Auftakt mit Konzerten in Prag und Wien, wo die Berliner
Philharmoniker seit 13 Jahren zum ersten Male wieder spiel¬
ten, ging es weiter nach Preßbnrg , Budapest, Bukarest und
Sofia.

Hatte Wilhelm Furtwängler die Konzerte in Prag und
Wien geleitet, so führte in den anderen Städten Dr . Böhm-
Dresden den Stab . Ueberall gelang es mit der deutschen ».
Kunst Jubel und Begeisterung zu erwecken. Auch in Zukunft
wird sich diese Wahrheit erfüllen; die Berliner Philharmo¬
niker kommen, spielen und gewinnen! gra.

40jährige Jubiläum als TRK.--Schwester sowie ihre ISjäh-
rige Zugehörigkeit zur Anstalt feiern. Ter Betriebsführer,
Regierungsrat Kutz-Stuttgart , zeichnete sie im Rahmen eures
Betriebsappells in besonderer Weist aus.

9 Gernsbach. (Ein unerwartetes Hochzeits»
ge  I Henk .) Bei einer hiesigen Hochzeitsgesellschaft, erschien
abends der braune Glücksmann im Saal und bot seine Lost
zum Verkauf an. Ter Bräutigam zog zuerst ein Freilos, um
mit diesem einen vollen Tausender zu gewinnen. Natürlich
war dir Freude über dieses unerwartete Hochgeitsgeschenk rie.

Kaiserslautern. (Zwei Berkehrsunfälle .) Ein
Lastzug fuhr an einer Straßenecke einen Kandelaber an,
wobei die Laterne auf einen zehnjährigen Knaben fiel und
diesen verletzte. — An einer anderen Straßenkreuzung sauste
ein Motorrad auf ein Lastauto. Dabei gab es einen Schwer-
und einen Leichtverletzten.

Otterbsch. (Aus dem Fenster gestürzt .) Das
etwa zwei Jahre alte Kind des Metallarbeiters Ludwig
Licht stürzte aus einem Fenster der elterlichen Wohnung im
zweiten Stockwerk eines Hauses. In bedenklichem Zustand
mußte es in das Krankenhaus Kaiserslautern eingeliefert
werden.

Darmstadt. lEin Unbelehrbarer .) Der Einwoh¬
ner H. S . war von zwei Seiten weaen Erpressung bezw.
Betrugs angezeigt worden. In beiden Fällen batte die
Staatsanwaltschaft die Verfahren aui Grund der Amnestie
eingestellt. Damit aber gab sich der Mann nicht zufrieden.
Er machte eine Eingabe an die Staatsanwaltschaft, worin
cs von den unglaublichsten Beschuldigungen nur io wim¬
melte. Wegen Beleidigung angeklaat betonte er vor dom
Amtsrichter vor vornherein, er sei Akademiker und an an¬
ständige Behandlung gewöhnt, worauf ihm der Amtsrichter
zunächst einmal erklärte, er sei gewöhnt, alle Angeklagten
anständig zu behandeln und nicht etwa nur Akademiker.
Das Gericht erkannte auf die Höchststrafe von einem Jahr
Gefänani ?'

Bad Dürkheim. (G e g en e t n e n M ast g e f a y r en .,
Der Lenker eines nach Mannheim fahrenden Personen-
autos irrte sich in der Richtung und sauste auf der Mann¬
heimer Straße nahe dem Vahnviadukt der Rhein-Haardt-
Dahn gegen einen Mast. Es gab zwei Leichtverletzte und
einen bös zugerichteten Wagen.

Körprich. (Kind von einem Lastkraftwagen
getötet .) Auf der Hauptdurchgangsstraße des Dorfes
wurde das dreijährige Söhnchen eines zurzeit im Felde ste¬
henden Einwohners in der Nähe der elterlichen Wohnung
von einem Lastkraftwagen erfaßt und von dessen Hinter¬
rad zu Tode gequetscht.

Wieder ei« Abstnrz, in Sr« ALgäner Berge«
OberstLerf, 31. Mai. Ein Bergunglück, das wieder ein

Menschenleben gefordert hat, ereignete sich am Sonntag aber¬
mals in den Allgäuer Bergen.

Vom Wildegundkopfaus beobachteten Bergsteiger, wie ein
Meingänger durch die Ostwand zum Nordostgrat aufstieg.
Als er ihren Blicken entschwunden war, glaubten sie zunächst,
daß der Tourist eine andere Route eingefchlagen habe. Als
er aber am Abend nicht in Einödsbach eintraf , wurde die
Alpine Rettungsstelle verständigt. OLerstdorfer Bergführer
suchten zwei Tage lang das in Frage kommend« Gelände ab,
konnten aber außer einem Eispickel keine Spur von dem
Verunglückten finden. ^

dem
Bon Lina Staab

Die tiefen Wolken gehen
wie müde Reiter durch die Luft.
Aus nassen Gärten kommt ein Duft
und bleibt in Hecken stehen.
Am blassen Schilfgewimmel
treibt träge sich der Fluß vorbei,
stumpf glänzend wie geschmolzen Blei,
und spiegelt trüb den Himmel.
Die Weidenbäume tropfen.
Ich steh und lausche lange schon.
Ich hör in diesem dunklen Ton
das Herz der Erde klopfen.

Sei uns oyfectvV Hemmt
an 6urmm Besitz,was VW
Fwntnoüy yar. >s
WkLMlkSWS« IM MS lMMk liSIk«W»
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, ^ Vom Oberbefehlshaber des Heeres geehrt.
Der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberst von
Brauchitsch, begrüßt Oberstleutnant Mikosch (oben) und
Feldwebel Portsteffen (unten), die für ihren mutigen Ein¬
satz bet der Eroberung des Forts Eben Emael mit dem

Ritterkreuz ausgezeichnet wurden.
PK.-Borchert-Weltbild (M).

Der todesmutige Einsatz unserer Fallschirmjäger in
Holland.

Deutsche Fallschirmjäger in holländischen Befestigungen,
die sie nach ihrer Landung in Besitz nahmen uno gegen
alle erbitterten Angriffe des Gegners drei Tage lang bis
zum Eintreffen ihrer Kameraden von der Erdtruppe ver¬

teidigten.
PK.-Fotzhag-Weltbild (M).

In Amsterdam und Antwerpen.
Oben: Die deutsche Wehrmacht zieht in Amsterdam ein und,
wird von der dort ansässigen deutschen Bevölkerung herzlich
begrüßt. — Unten: Nach dem Fall von Antwerpen. Blick allst

die Stadt . Im Hintergrund brennende Oeltanks.
PK.-von Sausen und PK.-Schmidt-Weltbild (M).

^ '

Artillerie in Feuerstellung bei Gent.
PK .-Pfitzuer-WeltSild (M).

Deutsche Panzer unwiderstehlich. PK.-Boesig-Weltbild (M).
Bei Ph -lippeville nahm ein einziger deutscher Panzerwagen mit vier Mann 191 Franzosen

gefangen.

In unübersehbaren Kolonnen marschieren geschlagene französische Regimenter in Ge¬
fangenschaft. PK.-Schlickmn-Weltbild Ml

Auf den Vormarschstraßen.
PK.-Huschke-Weltbild (M

..

-MM:

Ein englischer Luftangriff auf den Flugplatz von Aalborg ist „ins Wasser gefällen".

B---US N-« »II « »rd- d>° R - W »- M,.

Der britische Kreuzer „Effingham" vernichtet. Weltbild-Archiv (M).
Die Agentur Reuter veröffentlicht folgendes Communigue der britischen Admiralität:
„Das Sekretariat der Admiralität bedauert Mitteilen zu müssen, daß S . M. Schiss ..Esfmg-
ham" als Totalverlust zu buchen ist infolge Beschädigung, die es beim Auslaufen auf
einen Felsen an der norwegischen Küste erlitt ." — Der Leichte Kreuzer „Efsingham" (unser
Bild) hat eine Wasserverdrängung von rund 10000 Tonnen und eine Besatzung von über

700 Mann.
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Gedenktage
1. Juni.

1765 Christiane v. Goethe , geb Vulpius , in Weimar geb.
1780 Der preußische General v. Clausewiß in Bura bei

Magdeburg geboren.
1899 Der niederdeutsche Dichter Klaus Groth m Kkel ge,t.

2. Juni.
1896 Der Afrikasorscher Gerhard Rohlfs in Godesberg gest.
1916 Fort Vaux erstürmt.

Juni, Ser irosenmonat
Nasch schreitet der Ablauf des Jahres fort . Schon ist

der Juni da . Er soll uns hineinführen in dse Tage der Rosen,
hinein in das Eewoge der grünenden Aehrenfelder. Der
Juni bringt die längern-erkenden Tage und steigt hinaus auf
dis Mittagshöhe des Jahves , wo der längste Tag und die
kürzeste Nach! >ich begegnen. Im letzten Drittel dieses Mo¬
nats schreitet der Tag langsam zwar, aber unaufhaltsam
wieder abwärts . Aehnlich beginnt bereits das stille Verblü¬
hen der Frühlingswelt , bald surrt die Sense im blühenden
Wiesenmeer, leise fallen die Halme im Tau . Die Zeit der
Blüte geht über in die ersten Tage des Erntesegens. Die Kir¬
schen werden allmählich reif und rot und im Walde leuchten
vereinzelt schon die Erdbeeren . Die Bienen schwärmen im
Garten . Donner rollen, die Blitze zucken: Der Sommer steht
im Land.

Ueber die Art , wie der Juni zu seinem Namen kam,
find sich die Gelehrten nicht einig. Einerseits wird behauptet,
daß die Göttin Juno bei der Taufe des sechsten bezw. des
altrömischen vierten Monats Pate gestanden hatte , andere
wiederum glauben, daß er nach dem ersten römischen Konsul
Junius Brutus benannt wurde. Für den deutschen Namen
des Monats ist die Deutung einfach. Das System der Drei¬
länderwirtschaft schreibt für den Juni die Bearbeitung des
Brachfeldes vor, daher erhielt der Juni im Deutschen den
Namen Brachmond . In den Juni fallen eine Reihe für den
Bauern wichtiger Lostage . St . Medardus am 8., St . Vitus
am 15., der mächtigste, der Johannestag , am 24., Sieben¬
schläfer am 27. und Peter und Paul am 29. Juni.

Bauernregeln  für den Juni gibt es eine Menge.
Die bekanntesten sind: Auf den Juni kommt es an» wie die
Ernte soll bestahn. — Juni feucht und warm, macht den
Bauern nicht arm . — Soll gedeihen Korn und Wein, muß
der Juni trocken sein. — Juni trocken mehr als naß , füllt
mit gutem Wein das Faß . — Wenn kalt und naß der
Juni war, verdirbt er stets das ganze Jahr . — Eibt 's im
Juni Donnerwetter , wird auch das Getreide fetter . — Wie's
an Medarde (3.) wettern mag, wettert es noch dreißig Tag.
— Hat Margareta (10.) keinen Sonnenschein, dann kommt
das Heu nie trocken ein. — Regnet 's auf St . Barnabas
(11.), schwimmen dir Trauben bis ins Faß . — St . Vitus
starken Regen, bringt er unermeßlich Segen . — Regnet 's
an Johanni sehr, sind die Haselnüsse leer. — Peter und Paul
klar, ein gutes Jahr . — Regnet 's an Peter -Paul , wird des
Winzers Ernte faul.

*
— Ruhetage in Gastwirtschaften. Nach einem Runderlaß

des Reichswirtschaftsministers köniwn dis Gaststätten eines
Ortes oder Bezirkes abwechselnd an bestimmten Wochentagen
oder Stunden geschlossen bleiben. Dadurch soll den Angestell¬
ten der tariflich zustehende freie Tag gesichert werden, da es
heute vielfach nicht mehr möglich ist, für diese Zeit Aushilfen
zu bekommen, sodaß oft durch Schließung des Betriebs dis
Freizeit gegeben werden kann. Außerdem soll eine berufliche
Ueberbeanspruchung des Personals vermieden werden. Unter
Führung der Wirtschaftsgruppe wäre die Regelung vorzuneh¬
men, damit nach bestimmtem Plan die Schließung verwirk¬
licht werden kann.

— Hände weg vom Vogelnest ! Des Jahres hohe Zeit ist
nun gekommen. Das Blühen des Frühlings beginnt ,' etzt
Frucht zu werden. Ueberall draußen in Wald und Feld be¬
gegnen wir dem neuen Leben. Das Wild führt seine Jun¬
gen in der Dämmerung aus der schützenden Dickung und die
Nestlinge der Vögel sperren nach Futter . Es ist kein Wun¬
der , wenn es uns um diese Zeit besonders hinausziebt in die
Natur , aus der wir Freude und Erholung schöpfen. Gewiß
dürfen wir die Tiere des Waldes in ihren Lebensäußerun¬
gen belauschen und uns an ihnen erfreuen , aber — Hände
weg vom Vogelnest und vom Jungwild . Bezähmen wir un¬
sere Neugier und meiden wir Dickungen und Nistplätze.
Schon ein einziger Blich eine unbedachte Bewegung kann
die schreckhaften Jungvögel aus dem Neste scheuchen und sie
gehen elendiglich zugrunde . Das Wild nimmt Jungtiere,
die von Menschenhand berührt find, oft n̂icht mehr an . Der
Reichstierschntzbund weist alle Volksgenossen daraus hin . daß
jedes Beunruhigen und Nachstellen geschützter Tiere , also
auch der Vögel , verboten ist, ebenso die Beteiligung Jugend¬
licher und die Aussetzung von Prämien beim Kampf gegen
die Sperlinge.

Ballett -Abend im Kursaal . In der Veranstaltungsfolge
der Staatl . Badverwaltung lenkt ein Gastspiel des Balletts
vom Stadttheater Heilbronn , das heute abend im Kursant
stattfindet , besondere Aufmerksamkeit auf sich. Die Veranstal¬
tung mit ihrem abwechslungsreichen Programm verspricht
recht unterhaltende - Stunden . Sieben Tänzsrinnen des
Stadttheaters zeigen ihre Kunst im Ballett -§ anz , darunter
auch die bekannte Solotänzerin H. Waldvogel.  Die musi¬
kalische Gestaltung der Veranstaltung wird ausgeführt vom
kleinen Kurorchester unter Leitung von Kapellmeister Wend  t.

Ehrenvolle Auszeichnung . Für hervorragende Tapferkeit
vor dem Feinde auf dem westlichen Kriegsschauplatz erhielt
dieser Tage der Unteroffizier der Luftwaffe Otto Herr¬
mann,  Sohn des EisenLahnüeamten Herrmann , wohnhaft
in der Paulinenstraße , das Eiserne Kreuz 2. Klasse. Der
tapfere Feldzugstcilnehmer ist 23 Jahre alt und dient seit
drei Jahren bei der Luftwaffe , der er sich mit Leib und Seele
verschrieben hat . Seine Eltern und mit ihnen die ganze

Stadtfamilie freuen sich über seine verdiente ehrenvolle Aus¬
zeichnung.

Im Ehrenkranz des Alters . Morgen Sonntag vollendet
Altrentner Wilhelm Wacker sein 75. Lebensjahr . . Unser
Altersveteran , der nahezu 50 Jahre in der Papierfabrik Wild¬
bad arbeitete und sich heute noch allseitiger Wertschätzung er¬
freut , verbringt seinen Lebensabend in aller Zurückgezogen¬
heit . Er ist noch rüstig und geht täglich seiner gewohnten
Arbeit nach. — Wir wünschen ihm für die Zukunft alles Gute.

Der kleine Schwanenteich . In den Kuranlagen wurde
dieser Tage auch der ' kleine Schwanenteich in Betrieb gestellt.
Er könnt infolge notwendiger Reparaturen nicht programm¬
gemäß zum Beginn der Kurzeit in Benützung genommen
werden . Nun aber plätschert wieder das Wasser über die
Felsengruppe und im Teich schwimmt lustig das stolze Schwa¬
nenpaar und belebt mit seinem neckischen Tun die ganze
Umgebung . Kurgäste und vor allem die Kinder sind sehr
darüber erfreut , daß der Schwanensee wieder in .Betrieb ist.

Vom Leistungskampf der Betriebe
Der Gauobmann der Deutschen Arbeitsfront , Pg . Schutz,

hat folgenden Betrieben zum Abschluß des Leistungskampfes
1939/40 für gute Gesamtleistungen eine Anerkennungsurkunde
verliehen:

Karl Luz Söhne , Gerberei , Altensteig;
Christian Metzger <L Söhne , Gerberei , Neuenbürg;
Louis Barth , Sägewerk , Calmbach;
Treiber <L Bossert , Sägewerk , Wildbad;
August Bochinger , Sägewerk , Grunbach;
Krauth L Co., K.-G ., Holzschneidewerk, Höfen,Enz;
Herr <L Co., K.-G-, Sperrholzfabrik , Birkenfeld;
Louis Betz, Sägewerk , Nnterreichenbach;
Duß L Bender , Elektrowerkzeuge , Neubulach;
H. F . Baumann , Kratzenfabrik , Calw;
Bossert L Co., Schilderfabrik , Unterreichenbach;
Erholungsheim Schloßberg , Bad Liebenzell;
Erholungsheim Hugo -Schäffer -Haus , Bad Liebenzell;
Erholungsheim Waldfrieden , Bad Liebenzell;
Stadt -Apotheke H. Stephan , Wildbad;
Volksheilstätte Charlottenhöhe , Calmbach;
Kreissparkasse Calw , Zweigstelle Wildbad , Wildbad;
Kreissparkassß Calw , Zweigstelle Neuenbürg , Neuenbürg;
Hotel Bären -Post , Neuenbürg;
Sommerberg -Hotel , Wildbad;
Hotel Post , Wildbad;
Hotel Funk , Dobel;
Gasthof Schwarzwaldhof , Wildbad;
Werner -Hospiz, Wildbad;
Staatl . Bad -Hotel , Wildbaü;
Hotel Waldhorn , Bes. H. Hopf , Calw;
Haus Waldfrieden , Altensteig.

Der Soldaten würdig sein
Zum Sammeltag für das Rote Kreuz — Die Größe der

Zeit bestimmt unser Opfer
NSK . Zum drittenmal wird am kommenden Sonntag

das deutsche Volk zum Opfer für das Kriegshi' lsswerk für das
Deutsche Rote Kreuz aufgerufen . Wieder einmal soll es be¬
weisen, daß es seiner Soldaten an der kämpfenden Front

- würdig ist, daß es bereit ist mit dem höchsten Einsatz seiner
Mittel diesen gewaltigen Kampf um die Zukunft des Rei¬
ches zum siegreichen Ende zu führen.

Wir erleben in diesen Tagen glorreichste Geschichte, die
geschrieben wird mit Blut und Leben. Und wir in der Hei¬
mat sind von unbändigem Stolz auf unsere tapferen Sol¬
daten erfüllt denen wir unsere Zukunst in die Hand gelegt
haben. Uns bleibt nichts als Arbeit und materielles Opfer.
Was ist das . gemessen am Heldentum unserer Krieaer ? Zn
wenig , um sich dessen rühmen zu können.

U n s e r OP fe r i st H i I fe für die Verwundeten und
Vermißten , für die Kämpfer und für die Angehörigen der
Gefallenen . Darüber hinaus soll unser Opfer das Zeugnis
unseres Willens sein, was in unserem Vermögen steht zn
geben, wenn es nötig ist. Am Beispiel unserer
toten Helden  wollen wir unsere Opfer messen, nicht
aber an der Zahl , die es ausdrückt. Wir haben das Leben,
das unsere Söhne und Väter für uns schützen. Wir stehen
nicht im Stablgewitter , uns kann nicht im nächsten Augen¬
blick die tödliche Kugel treffen . Wir haben unser Gut , das
jene für uns verteidigen . Dieses Gut . von dem wir ihnen
geben wollen, was nötig ist, weil sie es täglich für uns er¬
kämpfen. Unser Opfer ist ein Dank für ihre Größe.
Aber Zahlen vermögen nicht auszudrücken, wie wert sie uns
sind. Nur am eigenen Verlust wäre dieses Opfer zu ermessen.
Kriege werden von den Armeen gewonnen , und der Sieg
wird von dem Volk in der Heimat durch sein Opfer vorbe¬
reitet . Immer wieder ist bis heute das Sammelergebnis
höher gegenüber dem früheren gewesen. Immer von neuem
hat das deutsche Volk gezeigt, daß es noch mehr als vordem
zu opfern imstande ist. Nun ist der Augenblick gekommen,
wo die Entscheidung für das kommende Jahrtausend fällt.
Die gewaltigste Schlacht der Weltgeschichte ist im Gange.
Muß da nicht auch das gewaltigste Opfer der Heimat ge¬
bracht werden ?!

Unser Opfer ist ein Dank für ihre Treue.  Die
Soldaten da draußen sollen wissen, daß wir mit gebenden
Händen neben ihnen marschieren, und es soll uns nicht die
Schamröte ins Gesicht treiben , wenn sie auf unsere Spende
sehen. Was sie für uns tun . werden wir ihnen niemals ver-

eiten können. Dazu sind unsere Mittel zu gering - Aber
as was wir geben, das soll ihrer würdig sein. Das wollen

wir versprechen. Und das wollen wir beweisen, wenn nun
zum dritten Male die Sammler an unsere Tür klopfen.

Wenn es um die Entscheidung geht, sieht das ganze Volk
im Feuer . Unsere Waffe ist unsere Habe. Sie wollen wir in
die Front werfen und damit ihre Schlagkraft stärken. Dann
werden auch wir am Tage des Sieges sagen können, daß
wir ihn durch unser Opfer erringen halsen. Zwar war es
klein gegenüber dem unserer Soldaten , aber es war not¬
wendig und wurde aus tiefstem Herzen dargebracht . H. T.

' Diesmal nur Hailsfammntngr
NSG . Es ist auf folgendes hinzu weisen: Sämtliche

Snenden der Volksgenossen werden ausschließlich durch eine

Listensammlung der NSV .-Vlockwalter, durchgesührt voll
Haus zu Haus , einqsholt . Die Sammlungen innerhalb der
Gefolgschaften entfallen . Tamil finden die Volksgenossen Ee-
^ ^ "s'Sit. chre Spende ungeteilt dem NSN, -Blockwalter zu
übergeben . Jeder Volksgenosse erhöht aus Anlaß der dritter!
Hausiammlung seine Spende . Der siegreiche Kamps unserer
lavieren Soldaten , die Sorge um untere verwundeten Kame¬
raden , geben iedem Deutschen Veranlassunq . für das Krieqs-
bilfswerk zu snenden, was nur irgend möglich ist. Am dritten
Svendentag findet ieder von uns Gelegenheit, dem Führer
seinen Dank abzustatten für den erfolgreichen Schutz unserer
Heimat vor den Schrecken des Krieges , den unsere Feinde
heraukbetchworen haben. Unseren Dank taa -n mir mit un-

Durch Schwermut zum Dichter gereift
Zum 150. Geburtstag von Ferdinand Raimund — 1. Juni
Der Willensschwäche Mensch zerbricht leicht an herben Ent¬

täuschungen , vor allem an unglücklicher Liebe, ein Mensch von
der schwermütigen Veranlagung Ferdinand Raimnnds reiste
dadurch zum Dichter . Aber er, der Sohn eines Handwerkers
und selbst zum Handwerker bestimmt , schuf keine düsteren
Tragödien , ganz im Gegenteil , er schenkte seiner Zeit und der
Nachwelt sinn - und gemütvolle Volksstücke, in denen das Gute
siegt und das Schlechte fällt . Ein menschlicher Humor , der
auch unter Tränen noch lächelt, spricht aus allen Stücken dieses
Raimund , des Unruhvollen , der ein gerüttelt Maß an Leid
auf seiner Erdenpilgerfahrt erfahren.

Einem Drechsler wurde Ferdinand in die Lehre gegeben.
Aber dieser schöne, kunsthandwerkliche Beruf befriedigte ihn
nicht. Achtzehnjährig , entlief er der Lehre , ging zur Bühne.
Ein Schritt , durch den damals ein klarer Trennungsstrich
zwischen der bürgerlichen Welt vollzogen wurde . Gewiß , die
Menge erkannte die Leistungen eines Schauspielers an , jubelte
ihren Lieblingen auf der Bühne zu, aber Achtung wurde ihnen
trotzdem nicht entgegengebracht ; man sah in ihnen die Nach¬
fahren rechtloser Gaukler.

An kleinen Provinzbühnen begann Raimund seine Lauf¬
bahn als Schauspieler . 1814 kam er nach Wien , seiner Vater¬
stadt (am 1. Juni 1790 hier geboren ), wo er zuerst am Josef¬
städter und später am Leopoldstädter Theater , dessest Direktor
er dann wurde , spielte . Im Jahre 1820 ging er. widerwillig,
mit der Soubrette Luise Gleich die Ehe ein. Sie paßten
auch nicht zueinander , der Weiche, gemütvolle Raimund und
die mit wenig Herz ausgestattete Soubrette . Raimunds ganze
Liebe gehörte der Bürgerstochter Antonie Wagner , aber sie
durste er, der Schauspieler , nicht heiraten . . .

In seiner Enttäuschung verspann sich Raimund völlig in
die Wunderwelt der Feen , Geisterkönige und Zauberer , die ein
so köstliches Beiwerk zu seinen Stücken bilden , deren größter
Vorzug ihre ewig gültige Moral ist: der Sieg des Guten.
Seinen «Flauer als Millionär ", „Alpenkönig und Menschen»
feind " und seinen,Merschwender " sehen wir noch heute gern
In sie hat er alle süße Wehmut und allen frohen Humor ge¬
gossen, der ihm eigen war . G . S.

Ehrentafel des Atters
1. 6. 1940: Franz Vogt,  fr . Sensenschmied , Neuenbürg , 81

Jahre alt.

Hieater uncl kilrn
Kursaal -Lichtspiele Wilöbad
.Murra ! - Ich bin Papa !"

So nennt sich der Lustspielfilm mit Heinz Rühmaun , der
in Len Kursaal -Lichtspielen Sonntag und Montag Vorgefühls
wird . Jugendliche sind zugelassen.

Dieser Heinz -Rühmann -Film zeichnet sich besonders aus
durch eine Fülle heiterer Einfälle und einer bunten , von köst¬
lichem Humor getragenen Szenenfolge , In denen die komischen
Erlebnisse eines jungen Vaters festgehalten sind. Heinz Rüh-
mann , der mit seinem einzigartigen Humor Millionen Men¬
schen Stunden Lester Untexhaltnng zu schenken weiß, zeigt sich
in diesem bezaubernden Lustspiel von einer vollkommen neuen
Seite . In Partnerschaft mit einem prächtigen Jungen läßt er
alle Register seines künstlerischen Könnens spielen und gestal¬
tet damit ein Meisterwerk menschlichen Humors . Er hat die
Gabe , durch sein launiges Spiel den Menschen über die Sor¬
gen des Alltags hinwegzuhelfen . Lachen — lachen — lachen
und doch die Geschehnisse natürlich Mitempfinden — das ist die
Stärke dieses Lustspielfilmes.

Die Spielleitung hatte Kurt Hoffmann und Las Drehbuch
schrieb Thea von Harbou . Carola Höhn , Albert Florath , Ur¬
sula Grabley u. a. m. wirken mit.

Die Ufa -Wochenschau berichtet von den Ereignissen auk
den Kriegsschauplätzen in Nordfrankreich , Belgien und Hol
land . Die vielen Bilder künden von dem mutigen Einsaj
unserer Luftwaffe und Armeen und von den herrlichen Siegen,
die sie über unsere Gegner an allen Fronten erringen.

Kursaal -Lichtspiele in Herrrnalb
Am Sonntag den 2. Juni : Der Film „Hurra, ich bin Papa"

In diesem launigen , humorvollen und witzigen Lustspiel¬
film der Märkischen Filmgesellschaft gibt ein Kind den Anlaß
zu den ausgelassensten und heitersten Zwischenfällen . Heinz
Rühmann als junger Vater ist in seiner einzigartigen Komik
unvergleichlich und erschließt durch seine schauspielerische Lei¬
stung einen Quell sprühender Heiterkeit , mit seinem einzig¬
artigen Humor gibt er Millionen Menschen Stunden der
besten Unterhaltung und zeigt sich von einer vollkommen
neuen Seite . Im Vorprogramm zeigt die Ufa -Tonwochenschau
die erste der in Herrenalb schon ungeduldig erwarteten Folge
der Bilder von dem deutschen Einmarsch und Siegeszug in
Belgien , Holland und Luxemburg . Wir sehen Aufnahmen vom
heroischen Einsatz und Kampf unserer herrlichen Wehrmacht,
die trotz heftigster Gegenwehr unüberwindlich den Feind zu¬
rückdrängt . Lustlandekorps , Fallschirmjäger , Stukas stoßen
vom Himmel und tragen Vernichtung in die Reihen der Geg¬
ner . Jugendliche haben zur Nachmittagsvorstellung Zutritt.

immer vorherWir besiegen dm Schmutz auch mit weniger Seife. Nur
gut einweichm mit Kenko. Das hilft!



Xarl Lisele
Lisele, Zed. XVeber

Xriegsgetraut

WilcibsO
1. juni 1940

d4euboken (kkalr)

V6rsv8lsUvvgM üvr Ässtlievkll SLüver ^ sNüllg
vom 2. bis 9. suni 1940

im 8taati Kursaal
15 30 unO 20 LltirKilm -Vorkührung:

„Xurra , ick din psps"
20 Ohr Kilm-Vorkührung

„Xurrs, i«b bin i»sps"
20 LNr vnIsrbsHungsstonrsrl
20 Okr „ Vom Xksin mir vonau"
20 Llkr vpsrnsdonrl unter Mitwirkung von

Künstlern Oes LlsOttkeaters Leildronn
20Llkr Vnlsrbsltungs - Xoinsel
14.30 Llkr Ao «Iie88edsll -8o!läkrvökM8tsUllog
15.30 unO 20 Llkr : kilmvorkükrung

„vis goleisno Xissbe"
16 bis 18 Okr XsrinsniXs - Xonrsrt ru

Ounsten 6. Oeutscken Koten Kreures
(bleue Trinkhalle)

XurXourerl « täglich IsuLer 41ontsgs ) von II —12 Okr unO
16—18 Llkr in Oer bleuen Trinkhalle

Im LaOkotel : Lonntsgs unO Oonnerstags ab 21 lltir
Llnterksltungs - Konrert.

80 ., 2, juni

410., 3. juni

Oie, , 4. funi
411., 5. juni
kr ., 7. suni

8s, , 8. juni
80 ., 9. juni

xuxs » » ». « Ii ôsao

Sonntsg «tsn 2 . Juni
cßnkang 1530 unO 20 Llkr

dlonßsg «Ion 2 . Juni
4nksng 20 Llkr

üuy«, ich bi« k«8«!
Oer groKe Lustspielerkolg mit

Xsinr XUXmsnn - Lsrols Oökn - Ulbert kloratk
Llrsuls Orablezr - Ludwig Lcbmitr.

Im Vorprogramm:
vio neue Ukston -VfoekonscXsu mit Oem grovon
LoneiordsrieXI vom Kampk u. Vormarscii im besten.

jugenOIicks Kaden Zutritt!

NS -Frauenschaft- Deutsches
Frauenwerk - Neuenbürg.

ArssLrsNrHng
„kssuss » us Kbltsrn"

im Erdgeschotz des Allen Schulhause » geöffnet
Sonntag von 11- 6 Uhr, Montag. Dienstag

und Mittwoch.
Jedermann hat freien Zutritt , Eintritt frei!

MütteebeeawngSstmidea
Neuenbürg Montag den 3. Juni , Altes Echulhaus 2 Uhr.

Ehepaar sucht für vier Wochen

Me « , sWWk«

Zimmer
mit Couch, ohne Frühstück inWildbad oder Nähe.

Angebote unter Nr . 5M an die
„Enztnler "-Geschäftsftelle,

SWchWrde
werden ständig angekauft

(auch verunglückte).
Rsx llöklied, Roßschlächtermeister,

Pforzheim , Fernsprecher 7254.

Konto-Büchlein
L . Meeh 'sche Buchdruckerei.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag, 2, Juni 1840 (2. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest)
Neuenbürg . V- 10 Uhr Predigt (Pfarrer Lörcher), ' /, II Uhr

Kinderkirche . 9z 3 Uhr Christenlehre (Töchter). Donnerstag 20  Uhr
Bibelstunde,

Wildbad . 8,30 Uhr Christenlehre (Töchter). 9,30 Uhr Predigt
(Text : 1. Foh . 3, >3—24 ; Lied 4) Feier des Hl . Abendmahls mit ein-
gefügtcr Beichte, 11,15 Uhr Kindergottesdienst . 20 Uhr Bibelstunde.
Donnerstag : Kriegsbetstunde fällt aus,

Herrenalb . Keine Christenlehre . 10,30 Uhr Predigt (Pfarrer
Honecker-Schivann ). I I Uhr Kindergottesdienst . Freitaa : 20,30 Uhr
KriegsbetNinde,

Evang . Freikirche
Metkodiftengernelnde . 9,30 Uhr Neuenbürg , 10 Uhr Arn¬

bach, 14 Uhr Calmbach , Höfen , 14,30 Uhr Ottenhausen . 20 Uhr
Gräfenhausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 2. Juni 1940.

Schömberg . 7,30 und 9 Uhr , Werktags 8,15 Uhr,
wildbad . 7 und 9 Uhr.
---7^,, ^ ,---;^ ,-., 7 ui,r Frühmesse und 9 Uhr.

Kuesssl-

UcktspiGls

Lonnlsg , «Ion 2 . Juni 1S4V
(anstelle Oienstsg Oen 4, juni)
nachmittags 5 ' /g—7'/, Llkr unci

abends 8 " 10" , Llbr

fckdm

Stadt . Elektrizitätswerk
Neuenbürg.

--v.

ab Montag den 3. Juni 1940
<Bezirk Fuchs),

ab Montaa den 10. Juni 1840
(Bezirk Wcntsch).

ZMWS - Bersleißerm.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert gm Montag den 3. Juni
1940, vormitt, 11 Uhr, in Wild-
Sad:

1 Standuhr , 1 Chaiselongues,
2 Schränke , 4 Betten.

Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstell«
Calw.

jugenOI . sind rur blscbm . - Vor¬
stellung rugelsssenl

Im Vorprogramm
Ußslon -Viorksnscbsu vom
Linmarsck und Liegesrug unserer
Iruppen in Luxemburg , Leigien
unci Lolland . Oewsltiger Linsstr
unserer Lu ktwalke Oas Ver¬
brechen von kreiburg . Lleder-
gang über Oen juliana - u. Ulbert-
Kanal . 8tukas stoöen vom Him¬
mel . Oer entscbeiciencle Kampk
Oer Oeutseken blation ist voll

entbrannt.
Eintritt K41. —.80 unO K41. I .— .
Llnlkormierts unä jugendliche

raklen balbe Preise.

Handwerksmeister mit Land¬
wirtschaft , 38 Jahre , evang .,
wünscht ein Mädchen zwecks
Heirat kennen zu lernen.

Zuschriften unter Nr . 110 an die
„Enztäler "-Geschäftsftelle.

WascUicessel
mit sbcvssckdLrem
Kssselraiiwen aus
glasiertem Lperiai-
beton. 4ukeror<i«nt-
iick geringer Lrenn-
stokk-Verbrsucb.

kreis kiekerunxl
Lntsr » tVsdsr,
Lttlingsn i . 8.

Grauer

für schlanke Figur , wenig getragen,
zu verkaufen.
Seyfried , Haus „Wieseugrund ",

Calmbach.

Gebrauchte
« - l" !

günstig zu verkaufen.
Angebote unter Nr . 850 an die

„Enztäler "-Geschäftsstelle.

Dennach.

Verkaufe zwei jüngere

GoM. Hörles.

Oas möglichst schon gedieni bat unO etwas bläkkennt-
nisse desitrl , gesucht.

krsu I.. Nummsl , PffoerKsim , I-ameystr. 56.

klsiüigvsk̂ 86eksn
das schon gedient hat , in kl. Haushalt in Dauerstellung
gesucht.

Frau Richard Käser » Birkenfsld » Kirchmeg Nr . IM.

Zuverlässiger , tüchtiger

kür Oiesel -Lastrug tür sofort gesucht.

LckZfse , kgustokke , SinÄsikingsn
Inhaber : HOolk 8cbäksr . — Lelekon 372.

Fleißiges , freundliches

das sich im Kochen und
in allen Hausarbeiten gut
auskennt , für gepflegten
Haushalt bei guten Be¬
dingungen in angenehme
Dauerstellung gesucht.
Hilfe vorhanden.

Angebote mit Zeugnis -Ab¬
schriften und möglichst auch
Lichtbild erbeten unter Nr.
180  an die „Enztälcr"-Te-
schäftsstelle.

Wegen Auflösung des Haus¬
haltes und Platzinangels verkaufe
ich einen gut erhaltenen , stellbaren

Gustav Knöllsr . §röfen Enz,
Hvist Wessel-Straße 46.

Zu verkaufen etwa 20 —22 Ztr.

zum Tagespreis - ab Scheuer
Birkenfeld , Dietlingcr Str . 37.
Ernst Vuchter , Neuenbürg.

WS NW N U

DA8 »Der ^ rutäler«
sollte in lreinein Dause teilen

kiagsnlsi ^ sn
Oor VVosrsr bobs icb als ^ rrnsl bslrocbtst , unO
ovk Oisrs VVslrs bin icb Ois krileönOong Ose
Klars lorgeworOsri . ^tsln IslOsn babs icb jsirl
O' loiirs oricl mich so clurchgsrcblogsn . Ikr
IVossor bsilt . ^4. pkCKkst,  Xootmonn , löb-

lingsn (8oOen >, kohnbokrirosts 28 . 12. Yogurt 1938.
!ö große flaschen 841 II .- ü, 50 große klärchen 841 75,—. fraclik hin
unO rurüclc «rsgl clsr Lrunnsn ilsilquslls Ksrlrrpruclsl, girlcirchsn 4.

VSNKZSZUNg.
kür Oie vielen , aukrickilgen Oswelss berxlicber

4nteilngkms beim Heimgang unserer guten Nutler
unO Oroömutter

^ 08 Ä 8 c 1iu 1er
geb . 8artor^

Oanken wir herrlich.

Oie trauernden Ninterdliebenen.

Xsusndürg , Oen I . juni 1940.

Herrlichen vsuk allen Oenen, Ois unserem lieben
kntscblakenen

TlrntsOiener a . O.

wäkrenO seiner kurren Krankheit Liebe erwiesen
baden , sowie kür Ois schönen KranrspenOen unO
Oie ehrenOen dlackruke , kerner kür Oie Legleitung ru
seiner letzten pukestätte.

vie IrgllLkllävü ümlerblivbkllvll.
Lonuesilsr , Oen 31. 41ai 1940.

Xsussi - , Oen 31. 41s> 1940.

OanscsaZunA.

kür Oie vielen Leweise herrlicher Teilnahme,
welche wir beim Heimgang unserer lieben Lnt-
schlskenen

geb . Oünthner
kdlLurers -V^itwe

erfahren Ourite , sagen wir unseren innigsten Dank.
LesonOers Oanken wir Oem Herrn Oeistücken kür
seine trostreichen Worte sowie kür Oie vielen Kranr-
unO LlumenspenOen unO Oie xsklreicks Legleitung
ru ihrer letzten puhestätte . kkauptsäcklich Oanken
wollen wir noch allen Oenen, Oie sie währenO ihrer
langen , schweren Krankheit mit so viel Liebe er¬
freuten .,

Vi6 lrsuLkväM SilltsMedLllkll.

Leim lkeimgsng unserer lieben Lntscblakenen

geb . Le^ krlsä
Ourkten wir von allen Leiten in unerwartetem ßlsks
aukricbtigs Unteilnskme unO Leweiss Oer Wert¬
schätzung unO Verehrung Oer Verstorbenen erkakren.
ks ist uns ein LeOürknis, biekür auf Oiesem Wegs
allen berxlicken Osnk ru saxen.

August kaas mit acnZetröriZen.

Lslmdscd , Oen 30, 4kai 1940.

Osnxssgung'

Oss Klaus tür Osn
guisn Linkauk

in vsmsn-U.

in kkorrhslm

6cks k4otzgör-- u.glumsnstr.

ST« r

O -wi!
!. sbs ^ okHmsn los

^ebevvokl§ex. ItüIinerauLenu. tlornIiLuI
üleekd. (8 ?t!kster) 65 ktZ., in
tcen und Oroxerien. Licker ru Kaden

In IWuenbürg : 4polkeke 1k. Lo-
renhsi Ot unO 4poibeke in Lirken-
kelO. In Lai mdsch : Orog . 4 .Lartk.
In WilObaO : LberhsrO - Orogeils
4poth . K. klappert.
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